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PhilosophiBcli-philologisclie Glasse.

Sitzung vom 2. Juoi 1894.

Herr von Maurer hielt einen Vortrag:

,Weitere Bemerkungen über die Huldar Saga*",

welclter im Anschlüsse an den irüheren gleichfalls in den

Abhandlungen Yeroffenihcht wird.

fiüstoriscbe Classe.

Sitsung vom 2. Juni 1^4.

Herr Doye hielt einen Vortrag:

gCorsica und Sardinien in den Schenkungen
an die Päpste/

In die viel umstrittenen Angaben der Vita Hadriani

Aber die Schenkungsversprechen, die der römische Stuhl von

den karoliiigischen Königen t»nipfangen, ist auch der Name

Corsica verflochten
; neigen ihm erscheint in den kaiserlichen

Pacten der Folgezeit, welche den päpstlichen Landl)esitz

' bestätigen, allerdings nur einmal, überdies an verdächtiger

Stelle, der Name Sardinien. Den Schicksalen der letzteren

Insel im früheren Mittelalter habe ich vor Jahren eine Unter-

suchung gewidmet und dabei auch die der ersteren berührt;*)

fiber das wahre Verhaltniss beider zur Schenkungsgeschichte

liess sich indess ein sicheres ürtheil nicht gewinnen, solange

man sowohl den Text jener Pacta überhaupt, wie die Aussage

des päpstlichen Biographen als ganz oder grösstentheils gefälscht

für historisch unverwerthbar hielt. Wenn ich heut auf diese

besondere Frage zurtlckkonime , so geschieht es unter sehr

1} De Sardinia insula contentioni inter pontifices Romanos atque

irapeiatoies materiam praebente, Coraieanae quoqoe hiatoriiie ratione

•dhibita (Berlin 1866).
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184 SUgung der historitcKen Clane vom 2, Juni 1694,

enrandelten UiustäodeD. Mifc der positiv eindringenden

Forschling Ficker*s^) begann auf dem Gebiete der Scbenkangs-

geschichte der bisherigen Zweifebucht gegenüber eine nach-

haltige wissenschaftüche Reaktion. Der Beweis der Echtheit,

den er für den wesentlichen Gehalt der kaiserlichen Pacta

erbrachte, muss für unumstö.sslich gelten, seitdem die di]>l()-

niatische Prüfung Sickel's^) für das Privileg Ottos tl. Gr.

sogar die äussere Authenticität ergeben und dadurch zugleich

für die -Kritik der nur in später AbFohrift erhaltenen Ur-

kunden Ludwigs d. Fr. und Heinrichs II. festen Boden ge-

schaffen hat. Auch auf die älteren Vorgänge fiel jedoch

das neu verbreitete Licht zurück. Vielseitige Erörterung hat

zuletzt dahin geführt, dass die jüngsten Arbmten Ober den

Bericht der Vita Hadnaiu dessen Zc ugniss in Bezug auf die

eigene Zeit für durchaus i^laubwünlig, d. h. die Promissio

Karls d. Gr. in dem behaupteten Umfange für wirklich ge-

schehen erklären, während sie freilich über den objektiven

Bestand eines vorausgegangenen, gleich umiassenden pippini-

schen Versprechens einander entgegengesetzte Ansichten vor-

tragen. Zu dieser noch obschwebendeo allgemeinen Differenz

muss auch die Speztalforachnng selbständig Stellung nehmen.

Die Natur der Stn itfraije erhellt aus ihrem Gegenstainl. .

Die Vita lla lriaiii erwähnt geltfgentlieh kurz ein erstaunlieli

ausgedehntes tjchenkungsversprechen, das Pippin 754 auf der

Reichsversammlnng zu Kiersy dem Papste Stephan II. ver-

brieft habe ; sie gedenkt dieses in Zeit und Kaum entlegenen

Faktums indess nicht zufällig nebenher, sondern bringt das-

selbe in die engste Beziehung zu einem Ereigniss, das sich

an Ort und Stelle in der Gegenwart zugetragen : da nämlich,

wo sie ausführlich und anschaulich er/ähU, wie Karl d. Gr.

771 bei still! III O-t^rlif^sneh in R(un auf Attdriügeu Hadrians I.,

der ihm die betretfeudc Urkunde vorhält, jenes Versprechen

2) Fonchangen xnr Reichs- u. Kechtsgeschicbte Italiens. II (1869.)

S) Das Pri?ilegiam Otto l..f(lr die r^Imische Kirche v. J. M3 (1888.)
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Dom : Cornea u. Sardinien in d, Sdketiknngen an d. Päptte. 165

des Vaters, mitverpÜichtct wie er durch diesen schon als

Knabe war, in gleicher Ausdehoung ebenfalls urkundlich

wiederholt ttod mit feierlichem Eidschwur bekräftigt. Und

zwar hätten beide Frankenkönige, wie der Berichterstatter

augenscheinlich dem yon Karl aasgestellten Dokument ent-

nimmtf dem hl. Petrus zugebilligt und zu fiberweisen gelobt:

die Städte und I.aiidbczirke innerluilb einer i)estininiten Grenz-

linie — per desiguatuni cunhuiuui , id est: a Lunis cum

insula Corsica, deinde in .Suriano, deiude m luonte Bardone,

id est in Verceto, deinde in Parma, deinde in Hegio, et ex-

inde in Mantua atque Monte Silicis ; sodann den gesammten

Eiarchat, wie er Tor alters war, die Proyinzen Venetien und

Istrien ; dazu das ganze Herzogthnm Spolet und das Herzog-

thum Beneveni

Die Bedenken, welche der einfachen Annahme dieses

Bericht«! in» Wege stehen, sind, was Karl und Pippin je für

sich betriiFt — wenn man so trennen dürfte — sehr ver-

schiedener Art. Dass Karl ein solches Versprechen nicht

erfttllti ja nicht einmal Anstalt dazu getroffen hat« ist gewiss;

allein vieles, was wir sonst tlber sein Verhalten in dieser

Angelegenheit erfahren, liefert zwar nicht den Tollstandigen

Beweis dafür, aber stimmt doch entschieden zu der Voraus-

setzung, dnss er ein solehes Versprechen nichtsdestowenii^er

wirklich gegeben. W ir lesen die Klagen und Mahnungen

Hadrians in dessen Briefen von 774—770, deren Sammlung

und Erhaltung im Codex Oarolinus wir der eigenen Fürsorge

Karls verdanken ; wir ersehen aus den späteren Schreiben des

Papstes in Verbindung mit dem urkundlichen Zeugntss der

Pacta, dass der König den romischen Stuhl — 777/78 — dazu

bewogen hat, auf die Ai)>t"(ilirnnL; der wichtigsten Theile jener

ungeheuren Verheissuiig /m verzicliteii. während er ihn anderer-

seits nach und nach durch eine stattliche Heihe einzelner Ein-

räumungen, seien es blosse Einkünfte, Patrimonien, oder ganze

Städte, im engeren Umkreise des einst Tersprochenen Gebiets
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186 SUzung der htHtoriädien Glosse com 2. Juni 1894.

einigermassen entschädigt. Bei dieser Saeblage besteht somit

einzig die innere Schwierigkeit, den Widerspruch zwischen frü*

herem und späterem debaren des Helden — mag man nun

Uebereilung uiid Wankelmuth, oder vorbedachte Treulosigkeit

dahinter suchen — zu erklären.

Ganz anders verhält es sich dagegen mit dem atigeb-

lichen Versprechen Pippins, sobald man dies allein ins Auge

fasst: ein dringender Zweifel an seiner ll«alität entspringt

aus äusseren Gründen Tergleichender Quellenkritik. Denn

Pippin hat nicht nur ebenfaUs, wie ja die Vita Hadriani,

(Ibrigens ohne ein Wort der Rüge, selbst bemerkt, eine so

weitaiissehende Zusage nicht erfSllt; vielmehr scheint auch

dafür, dass er sie ülxM'huupt jemals ausgesprochen habe, die

gleichzeitige, in sicli wohlzusaninienliäuL^ende IJeberlicftTuiig

nirgend Kaum zu la.ssen. Weder die fränkischen Annalen,

noch die Viten der zeitgenössischen Papste , noch endlich

deren im Codex Carolinus aufbewahrte Briefe legen die

geringste Yermuthung nahe, dass es sich 754 zwischen ihm

und Rom um mehr gehandelt habe, als um das bekannte

Programm, das er alsbald wirklich durchgeführt : um die

sogenannte Herstellung der Gerechtsame des hl. Petrus, d. h.

die Auslieferung der jüng!*ten langobardischen Eroberungen,

einschli* .s.sli( Ii des Kxaii liats, an das päpstliche Regiment.

Niemand würde sich daher besimien, die pDsthume Erzählung

der Vita Hadriani in Bezug auf IMppin schlechtweg zu ver-

werfen , bildete nicht die Promissio von Kiersy den unent-

behrlichen idealen Hintergrund für die zwanzig Jahr jüngere

Promissio von Rom. Der Vortritt Pippins, der Zwang, den

sein Beispiel auf Karls Nachfolge ausübt, stellt nicht bloss

in formaler Hinsicht den Angelpunkt der ganzen Erzählung

dar; er erklärt zugleich dem Wesen nach und entschuldigt

damit, wenigstens historisch, das- Henehuien des Sohns.

»Blosse Coutirmation", sagt Ficker kurz und gut,*j , konnte

4) A. n. 0. II» 830 Anm. 9; vgl. III, 447.
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Lope; Cornea u. Sardinien in d, Sdtenkungtn an d. Päpste, 187

Karl kuuin ablehnen." Das Vei*sprechen ward diesem zwie-

fach ab^eiiothi^t, durch I*i{tpin und Hadrian. Dass er sich

dieser Fessel durch hinhaltende Politik wieder zu entledigen

Terstand, dürfte man ihm sachlich doch nur dann verdenken,

wenn nach der Kenntniss, welche der frankische Hot* seit

754 von den römischen Zustanden gewonnen, die Gründung

eines päpstlichen Grossstaates 774 noch als vernfinftige Hand-

lung hätte hetrachtet werden können. Wird also die innere

Schwierigkeit, die dem Glanben an Karls Versprechen gegen-

über einzig ins Gf^wieht fiel, in ausreichender Weise gehoben

durch den Glauben an das Versprechen Pippins, so bleibt

als ein/ige Aufgabe übrig, die äussere Schwierigkeit, auf die

der Glaube an das letztere stdsst, wo nicht zu beseitigen, so

doch zu umgehen. Eine l^nng dieser Aufgabe versuchten

jfingst: die Abhandlung von P. Kehr über ,die sogenannte

karolingische Schenkung von 774*,^) und durch sie angeregt

in origineller Abweichung der Aufeatz von Adolf Schaube

„zur Verstündigung über das Schenkungsversprechen von

Kiersy und Rom".^)

Ausgehend von dem zuverlässigen Charakter des geradezu

den Augenzeugen Yerrathenden Berichts der Vita Hadriani

über die Vorgange von Ostern 774, bekämpft zunächst Kehr

die auf eine sprachliche Beobachtung gegründete Meinung

Scheffer-Boichorst^s, dass inmitten eines echten Textes einzig

und allein die anstössige geographische Inhaltsangabe der

Promissionen auf spaterer Interpolation beruhe.'') Eben von

5) Histor. Zeitßchr. LXX, 385 tf. (1898).

G) Ebd. LXXIT. l',»3 tl. (IBO n.

7) P. Sfhefffr-B..ichorsl, Pippin.^ und Karls d. Hr. .Schenlnin«^-

ven^prechen, Mittheil. *les ö^t^rr. Instituts V. 193 ff. (18Ö4). - Ki'hr's

BehaiidlunfT des sprachliiheii Streitpunktos bedarf dPT Ergiuixung.

Eh handelt sich bekanntlich nm den Aufdruck istius Italiae provinciae,

der »ich im Bericht der Vita Hadriuni in fol^jender Verbindung findet:

Karl wird enucht, zq erfüllen promissionem fllam, quam Pippinas et

ipse Ourolns fbcerant Stephano jnnieri papae, qaando Fraaciam per>

Digitized by Google



188 SUsung der hUtorisdteu Classe vom 2. Juni 1894,

dieser Inhaltsangabe beweist er vielmehr, iliiss auch siu aus

der Anschauung staatlicher Vfiliültnis^^e heraus entworfen

ist, wie sie nur bis 774 be^^tauden ; wäre sie das Werk

einer Fälsehongt so könnte diese demnach höchstens eben

rexit, pro concedendis diversis civitatibus ac territoriis istiiis Ttaliae

provinri;ie et eotitnidendis h. Petro etc. Weiter »inten hcis«it es von

Kurl : conco-sit casdein civitates et territoria, worauf die geographische

SpeciHkation folgt : per dt"<ignatum continiuia u. ». w. Pro con-

cedcndis et (ontradendia ist nun nicht, wie Kehr will, zu verbinden

mit i^uando Krauciam perrexit, sondern mit quam (promissionem)

fecerat Pippiuos, denn die Verba conoedere ond contradere ferdeni

diesen als Snbjdct } Ton Stephan h&tte es heiuien mflssen : Franciam

perrezit pro petendii oder redtmendia, wie Paal L in der von Kehr

angelogenen Urkande Ton 769 richtig sagt : dnm Stephanoa ad redi-

mendam cunctam banc Italiam proTinciam Franciae properasset regio-

nem. Fflr die Hauptfrage ist indessen diese grammatische Entschet*

dung ganz gleichgültig. Denn das easdem civitates et territoria an

der Spitze der geographischen Uebernirlit Iteweist jedenfalls, das« der

Autor deren geHammten Inhalt, also nel»en -ilt- o^l^r tvm'H o>jf römi-

schen Landsfhul'ten auch bis jetzt lang(>l>ar(iiSLiic un.er aen iiegriü'

itttiusj Ititliae provinciae subsumirt. Diese Bezeichnung gehört nun

hier, wie die ganze Einleitung über Pippin und Stephan, entweder

dem Biographen eigen au, oder ist von ihm aus der Be-stätiyung»-

urkonde Karls herllbergenomm^, in der natfirlieh anf den pippi-

niachen Vorgang motivirend btngewieaw ward. In der pippiniachen

Vorlage aelbat kann, beil&ofig bemerkt, weder qoando Franciam per-

rexit, noch iatins Italiae provinciae gestanden haben, denn beides

paaat nicht auf französischen, sondern aof italienischen Boden, isla

steht romanisch für haec. Wir erhalten also die einfache That'^he,

dass in einem im April 774 su Rom verfa-ssten Schriftsiü« 1< — sei

es die Vita lladriani allein, oder auch die von ihr benutzte Urkunde

Karls — der Ausdruck Itaüa provincia, der bi>her, wie Schelfer

gelt^'n«! macht, correkt nur das nichtiang< ib.irdische Reichsitalien

bezeichiieit' , zum erstenmal, wie es spHter stets geschah, vermöge

einer zugleicli an die frübtire V' tigaugenheit aukniiid'endeu Erweite-

rung auch auf das langobardische Gebiet erstreckt ward; wobei

nicht tu vergessen ist, dass man eben in diesem Moment an der

Cnrie das langobardische Gebiet als solches Temichtet au sehen

wünschte und hofite. Ein umfassender Gebrauch von ista Italia pro-
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Dqvc: Cornea ii. Sardinien in d. Sehenkutigen an cL Päpste. 189

damals, etwa utn Karl zu tauschen, TorgeDommen worden

sein. Das Hauptverdienst seiner Arbeit li^ sodann in

der einleuchtenden Auslegun^r, die er dem zuTor rathselhaft

erscheinenden Theil jener Iiilialt>^ang;iVie angedeihen liUst.

Die wunderliche Grenzlinie naiulich, vua Luni quer über

Appennin und Po his nach Monselice, bezieht sich danach

auf das königliche Langobardien im engeren Sinne; von

diesem schneidet sie rücksichtslos ab ein südliches, vomehm-

Hcb Tnseien und die halbe Emilia umfassendes Stück, das

2ur Abrnndting der abrigen, einxeln genannten und ungetheilt

deni Papstthum zugesprochenen Landschaften bestimmt ist

— der bis ror kurzem oder noch jetzt byzantinischen Ge-

biete, Exarebat und Venetien-lstrien, und der politisch selb-

ständigen langüburdiscben Herzoirthümer
,

Spolet und I{»'nu-

vent. Um nun, wie die gesamtnte geographische Inhalts-

angabe, so insbesondere auch jenen brutalen Schnitt durch

den K5rper des Königreichs ?on Pavia auf eine echte Pro-

missio Yon Eieraj zurückführen zu können, entwickelt Kehr

eine Hypothese, deren sich, wenngleich in behutsamerer

Fassung, schon vor ihm Abb^ Dnchesne in der Einleitung

zu seiner Ausgabe des Liber Pontificalis bedient hatte.')

Wa^i dieser von den |)ä[>6tliuheü Biographen des 8. Jahr-

hunderts überhaupt bemerkt: sie lii^eii niclit, aber sie ver-

schweigen — wird hier speziell auf den Autur der Vita Ha-

diiani angewandt: er habe versäumt, zu erwähnen, dass die

grosse Verheissung Pippins nur für einen bestimmten Fall

gegeben ward; einen Fall, der zur Zeit dieses Königs gar

nicht eintrat, dagegen unter Karl, gerade Ostern 774, un-

vincia » dies Land tialien lag aber um so n&ber, wo es sich, wie

hier, nm den gedachten GsgeDsats m illa Francia pzOTinda handelte.

Provineia bedeutet Land überhaupt ; Stephan II. selbst schrieb 755

an Pippin (Jaff^, bibl. IV, 88) von seiner Fahrt nach Frankreich, er

sei gereist: in tum spatiosam et longinqaam provinciani.

8) Le Liber Pontificalis, introdnction p. CCXXXVl sqq.
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190 SiUung der hisloristken Glosse vom 3. Juni 1894»

mittelbar bevorzustehen schien. Ausser dem nächsten und

eigentlichen Zweck der fränkischen Intervention, wie er dsmn

in der 'i'liat dnrcli die Feld/.iif^»» von 754 und 750 erreicht

ward, erwogen nämlich Pippin und Stephan nach Duchesne

und Kehr von vornherein auch den möglichen, obschon nichfc

ernstlich beabsichtigten Ausgang, dass der Krieg zur volligen

Niederwerfung und Auflösung des Reiches von Pavia fQhre.

Für diesen Fall ward un plan de partage de Tltalie conquise,

wie Duchesne es nennt, verabredet; nach Kehrte Definition

ein Zusatzvertrag, der das Eventoalversprechen Pip])ina ent-

hielt, genannte oder durch Abgrenzung bestimmte Gebiete

Horn zu fiberlassen, während das nicht zu dieser päpstlichen

Interessensphäre gerechnete Oberitalien der Annexion ans

Frankenreich vorbehalten ward. Das zwanzigjährige Schweigen

der Quellen über eine solche Perspektive der Vereinbarungen

on Kiersy beirrt die Urheber dieser Hjpotbese nicht; ward

doch erst 774 der Inhalt jenes EventuaWersprechens aktuell.

Karl d. Gr. acceptirt dann in Born den Ton Pippin aus-

gCvStellten Wechsel, allein er honorirt ihn zur Verfallzeit,

im Besitze von Pavia, nicht. Er macht sich selber zum

Nachl'oli^^er der Aistulf und Hrsiderius und räumt so die über-

nommene Verpflichtung foriiitdl aus dem Wege ; denn vou

dem vorausgesetzten Untergang des regnum Langobardorum

konnte nun nicht die Hede sein, es hatte bloss den Merrn

gewechselt. Duchesne iSsst dabei den König ziemlich frivol

in der Einsicht handeln, que ce qui etait hon ä prendre

^tait hon ä garder; doch wird er auch den entscfaeidenden

politischen Motiven ohne kirchliches Vorurtheil gerecht. Kehr

eiiiptiiidet als biederer Dent-^cher ein sittliches Missbehagen;

er .spricht von einem .schlechten Gewia.ien Karls, das er mit

weitreichendem Ahnungsvermögen aus den doch nur einseitig

vorliegenden Briefen Hadrians ,herausliest*^.^)

9) Tgl. V. Sjbel gegen Kehr, Bist Ztochr. LXX, 441 A.
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Die schwaelien .Stellen in Kehr's Darlegung hat J^ciuiube

{^«»schickt }ierv()rgeJK)beu. Aufs neue niadit er, Sybel*s gliin-

i^uden Spuren folgend, das argumentum exsileatio geltend.

Er wirft femer mit Recht die von Kehr umgaDgene Frage

auf, warum Pippin nach leicht erfochtenem Siege nicht we*-

nigstens einen Anfang mit der Ausf&hrung jenes Znsatz-

vertrages gemacht. Vor allem aber betont er treffend, dass

Kebr^s Analyse der geographischen Inhalteangabe zwar deren

Entstehung nach 774 — wie sie Scheffer-Boich orst wollte —
als ausgeschlossen erscheinen lasse, nicht über ihre Entstehung

vor 774 Ijeweise.**) Die tlealialb von Kein- >ulber im Vorbei-

gehen zugestandene Möglichkeit einer gerade 774 vorge-

nommenen Fälschung greift dann Schaube entschloAsen auf

und combinirt sie mit Scheffer's Interpolationstheorie. Nicht

den Biographen oder einen Ueberarbeiter seines Werks be-

schuldigt er der fälschenden Zuthat, sondern den Papst

Hadrian in eigener Person: bereits in die Karl d. Gr. vor-

geleimte und vorgelesene Urkunde Pippins, die ursprünglich

nur tlas sonstlier Ix kannte Programm von 754 enthielt, sei

jene Aufzählung weiter Landt^ebiete trü«^erisch eingeschaltet

worden. Die Vorspiegelung einer in der Hauptsache un-

echten Verheissun^ des Vaters hätte so dem Bohn die eigene,

10} Die Schenkungen der Karolinger aa die Pftpsto; Hist Ztechr.

XLIY. 47 £
II) Doch Va>h\ 4ch in der geographischen Inhaltsangabe, wie

iie die Vita Hudriani bietet, auch nichts entdecken, was ihre Be-

ziehung auf 754 ausschlösse. Spolet war allerdings, wie Kehr be-

merkt, 7t\ -5G mit dem K5nif»reich von Pnvia vereinigt; aber das

Papsttliuni betrai fitciM .Irn t'riiln'rt'n Zustand d<'r Selbständifrkpit drs

Ducats öeinein ei;4eiieii mtert Hse Lreiuä-a natürlich als den leiritinien

und musste de.shalb Spylt't 751 vom Königreich abgesondert aulführen.

Auf welche vor 754 anzunehmende Verkleinerung des spoletinischen

Gebiets das et canctum ducutum Spolitinnm der PromiBsio sielt, ist

freilich nnbekaont; danuis folgt aber nicht» dass eine solche nicht

stattgefonden.
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192 Sütung der hisUmtt^ ClMt$ vom 9. Juni 1894,

formell echte Proinissio entlockt, aus der dann der Biograph

Hadrians ohne weitere Entstellung schöpfte. Erst fern von

Rom wird Karl, nach Schaube, im Yerkebr mit «älteren

Herren* allmählich des ihm gespielten Streiches inne: er

kann den Betrug nicht geradezu beweisen, :iber er straft ihn

sehr rait Recht, indem er das en5chh'chene Ver^iirecliea nicht

erfüllt. Hier ist denn «das ächiechte Gewissen nur auf Seite

des Papstes".

Eine Kritik beider Hypothesen mwm sieh bei dem Stande

unserer Quellen auf die Abwägung von Wahrscheinlichkeiten

beschränken. Ich beginne mit Schaube^s Vorschlag: er löst

das Problem dem Anschein nach vollkommen — die äussere

Schwierigkeit in Bezug anf Pippin ist so glatt beseitigt, wie

die innere in Bezug auf Karl. Von einem nicht vorhandenen

Versprechen des ersteren konnte iVi.'ilich kein Zeitsrenos=; etwas

überliefern; der Wortbruch des let/.tereti aber \ur(i nicht

bloss historisch erklärt, er erscheint moralisch gerechtfertigt.

Schefter-Boichorst's philologisch lockende Annahme einer

Interpolation erhält erst nun einen fasslichen Sinn. Denn

durch Ausscheidung des geographischen Passus, der fiber die

sonst bezeugte Yerheissung und Schenkung Pippins so weit

hinau8g reift, aus dem Berichte der Vita Hadriani selbst wird

diesem Berichte sowohl, wie der von ihm geschilderten Scene

der Kern ausj^ebnu licii. Für die Herstellung des von seinem

Vater nach der Aii>-<iige der übrigen (Quellen durch Wort

und That lie^ründeten päpstlichen Besitzstandes war Karl

von vornherein 773 ins Feld gezogen ; es verstand sich von

selbst, dass er dieser bereits freiwillig und öffentlich über-

nommenen Verpflichtung nach dem Siege Genfige leisten

werde. Um Erfüllung einer Promissio Pippins von diesem

beschränkten Inhalt brauchte daher weder Hadrian im April

774 Karl inständig und feierlich zu bitten , noch hätte sein

IJiogr.qih den ununiträngliclien Akt der Bestätigung in diesem

Jb'alle mit so yichtiiciier Begeisterung der Nachweit zu über-
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Hefern Anlass gehabt. Durch Verlef^ung der vernintheten

Interpolation in die alte pippini«sche Urkunde wird dagegen

' der Apparat, mit welchem der Papst wie der Erzähler auf-

treten, nur allzu begreiflich gemacht.

Trotzdem betrachte ich Schanbe*s Tersucb, anf solchem

Wege eine , Verständigung (Iber das Schenkungsversprechen

von Kiersy und Rom" anzubahnen, als verfehlt; anstelle der

beseitigten Schwierigki-iten sct/.t er eine neue, grt")s.st're. Ich

sehe dabei von der moralischen Frage gänzlich ab; wiewohl

ich die Möglichkeit, oder selbst die hohe Wahrscheinlichkeit,

dass das Constitutum Constantini von einem cunalen Verfasser

gerade aus den Tagen Hadrians herrfihre, und dass dieser

Papst sich selbst gelegentlich ohne guten Qlauben Karl gegen-

flber auf jenes erdichtete Dokument beziehe, als vollständige

Analogie nicht fi^lten lassen kann. Ich bringe vielmehr

einzig da& intellektuelle Moment in Anschlag. Nacli Scliiiul)e's

Vorstellung bestand die wahre l'romi>sio von Kiersy einfach

aus dem von Pippin hernach in Krieg und Frieden wirklich

durchgeführten Programm. Seit dieser Promissio waren erst

zwanzig Jahre, seit dem letzten Friedensschluss kaum acht-

zehn verstrichen; an dem Versprechen hatte Pippin neben

seinen Knaben auch die frankischen Grossen theilnehmen

lassen. Politische Oorrespondenz war seitdem zwischen Rom

und dem fränkischen Hof nnaafhörlich hin und her gegangen,

die römische Frage in ihrer weiteren Kntwickelunsf liatt«

.oft genug dem fränkischen Kronrath vorgelegen; Karl d. Gr.

selber muss sich in den letzten Jahren, als der Conflikt mit

Desiderius heraufzog, in den Besitz der über dieselbe be-

steheoden geschäftlichen Tradition gesetzt haben. Jetzt legte

Hadrian die Urkunde von Kiersy — nach dieser Auffassung

doch das vornehmste Aktenstück aus jener Zeit, die Grund-

lage alles Späteren — in einer Versammlung römischer und

fränkischer Würdenträger vor. Karl Hess die neue Ver^

heissung nach dem pippiniachen Muster durch seine Kanzlei-
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beamtoi ausfertigen ; auch diesmal unterzeichnetoQ mit ihm

Bischöfe, Aebte, Herzoge und Grafen. Id wie erbärmlicher

Yerfassong mossten sich auf fränkischer Seite Menschen

und Dinge befinden, wenn unter solchen Umständen der freche

Schwindel gelang! Wie überaus gefährlich wäre dieser

Schwindel andererseits gewesen, wenn .sich auf jene Erbärm-

lichkeit doch nicht sicher zählen Hess! Und was soll man

psychologisch sagen zu der Haltung, die Karl nach der Ent-

deckung des Betruges Hadrian gegenüber zeitlebens einge-

nommen? Aus dem Manne, der das Verdener Blutbad übers

Herz brachte, macht Schaabe's Hypothese eine der nach-

sichtigsten, um nicht zu sagen schwachmüthigsten Gestalten

der Weltgeschichte. Den durchschauten Gauner, der ihm

durch Urkundenfälschung halb Italien wegzustehlen yersncht

hatte, ehrt und beschenkt der gute König nicht allein wieder*

holt: er hält ihn, wie uns Einhard versichert, unter seinen

Freunden besonders hoch und vergiesst bei der Nachricht von

seinem Tode bittere Thränen, wie um einen Bruder oder

lieben Sohn ! Ich finde, dasa Karl bei dieser Art von mora-

lischer Rettung im ganzen mehr verliert, als gewinnt; die

Schanbe'sche «Verständigang* über das Faktum von 774

geschieht auf Kosten aller an dem Faktum seihst Bethei-

ligten.

Wenn ich demgegenüber die Hypothese Kehr-Duchesne

als den besten Vorschlag begrüö:»e, der bisher überhaupt zur

Aufklärung über die doppelte karolin^ische Proniission ge-

macht worden ist, so hätte ein solches Urtlieil freilich wenig

Werth, wenn ich nicht zugleich jene Ansicht auch durch

eigene Bemerkungen zu stdtzen unternähme. Um mit dem

vornehmsten Einwurf gegen die Realität der grossen Ver-

heissung von Kiersy zu beginnen, so scheint auch mir das

argumentum ex silentio durch die neue Erklärung wesentlich

entkräftet. Eine lakonische Geschtchtschreibnng, eine praktisch

gestimmte Curreapondenz, wie die päpstlieheu Briete au Pippin
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nach dem Frieden von Pa?ia, konnten füglich absehen von

der Erwähnung einer bloss anf dem Pergamente stehenden

Idee, eines nicht mr Ausföhning gelangten Eventualprojekts.

Wie aber, wenn von einem Schweigen aller Quellen gar nicht

die Rede sein kann? Ein öfters, znletzt von Kehr heran-

gezogenes Schreiben Stephans III. an den Patriarchen von

Grado aus dem Jahre 771 belehrt uns, das.s Pippin und die

Seinen nel)en dem römischen Ducat und dem Exarehat". auch

Istrien und Veaetien allzeit zu schützen schriitlich gelobt

und den gesicherten Bestand dieser beiden Seelande gegen-

über den Langobarden im Frieden von Pavia 754 eigens

ansbedungen haben. Auch davon steht im Leben Stephans IL,

im Codex Carolinas, in den frankischen Historien nichts.

Wenn aber der Haaptvertrag von KieioBj ein durch den

Papst erwirktes Schlitzversprechen ftfr Venetien und Istrien

enthielt, das beim Friedensschluss mit Aistulf nicdit vergessen

ward, so gewinnt die Ansicht, dass in einer Nebenconvention

n. a. die eventnelle üeberweisung dieser Lande an Horn in

Betracht gezogen sei, ohne weiteres an Wahrscheinlichkeit.

Allein der plan de partage de Tltalie conquise hat noch ganz

andere, direkte Spuren hinterlassen, die es nur richtig zu

erkennen gilt.

Das Pactum Ludovicianum von 817 entliält einen durch

die Wiederholung im Ottonianum als echt gesicherten Para-

graphen, in welchem Kaiser liudwig gewisse donationes be-

stätigt, die Pippin und Karl dem hl. Petrus spontanea

voluntate dargebracht — nec non, heisst es weiter, et censum

et pensionem nen ceteras dationes, quae annuatim in paiatium

regis Langobardorum in fern solebant sive de Tuscia Lango-

bardorum sive de docatu Spoletino, sicut in suprascriptis

donationibus continetur. Es folgt dann die weitere Nach-

richt von einer besonderen Convention zwischen Karl und

Hadrian, worin der letztere anf die genannten Ducate selbst

verzichtete — über die sich deshalb auch Ludwig die eigene
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dominatio vorbehält — , während dem Papste der jährliche

Empfang der besagten Einkünfte ans Toseien und Spolet

von nenem durch Karl zugebilligt ward. In der letzt-

erwähnten Convention erkennen wir seit Ficker den wich-

tigen Vertrag, in welchem Hadrian 777/78 seine bisher an

die PromissioYOn Rom j^n knüpfte Holfuung, Spolet und Tuscien

im ganzen zu erwerben
,

gegen linunzielle EnUcliiidigung

fallen Hess: statt der erträumten doniinatio ward er mit den

blüs.sea dationes :il)getunden. Dagegen ist es bisher nicht

gelungen, über die im Eingang des Paragraphen berührten

älteren Schenkungen der nämlichen Renten ins Klare za

kommen;^*) mit den Promissionen von 754 und 774 wagte

man diese von Pippin und Karl spontanea volnntate collatae

donationes nicht in Verbindung zu bringen/^) nnd doch

12) Bb waxen eigMitlicb ihrer xwei; vgl. die arehivalische Kotix

bei Pflagk-Harttnng, Iter Italieom p. 85: Caroli Magiii conveutumea

intor ipsum et Adrianuni papam I. super cenm, qui solvebatnr in

palatio rpg^is LaDgobardorum ratione Tuscie vel ducatas Spoletani.

13) Sickel, der eigentlich allein den Königszins (censos) ins Aage

fasst, hält (a. a. 0. 145 f.) für Tii.lgHch, dasR dieser noch zu lango-

bardischer Zeit ilen Piipsten zuerkannt und dann %'on Piiipin und

Karl unt^^r der allgemeinen Mu' rilc der jura \>. IVtri n'>minell !>o-

«tätigt \v"rden Bei. Allein die iSumiue aller Al)gal>eu zweie»' grosser

rrovinzen — das besagt doch census et pensiü seu ceterac dationes

— bat aicher kein langobardischer König selbst an Rom überlassen;

auch mütiten wir dann die Nennung des erttea Geben aoeh im

Lttdoviciannm wiederholt sehen. — Lampreeht (Die rOmitdie Frage

von König Pippin Ins anf Kaiser Ludwig d. Fr., 1689, 8. 86 f.) nimmt

eine gelegentliche Schenkung durch Pippin in den «Anfiuig^ahraa

seiner ]>Hp>tlichen Beziehungerv" an. Allein Pippin konnte laogO-

bardische Einnah tn* n höchstens bei den FriedensschlQsten mit Aistulf

verschenken, und unsere Quellen berichten weder hiervon noch davon

etwas, dass in den späteren Conflikten zwischen Rom und Paria die

Zahlung, was doch unzweifelhaft eingetreten wäre, inhibirt worden sei.

14) Nnr Sybel thut das (Hist. Ztschr. XLIV, 82) entschieden,

ilif T iH';;ativ : er findet die Pro}nifl?<ion von ganzen Gebieten durch

die l'nmiission von blossen Steuern widerlegt.
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ergiebt sieh auf diesem Wege nunmehr die einfache Losung

des Käthsels.

Ward in Kiersy eventuell veral)redet , tlass bei einer

Aui'Iösuji}^ des Reiches von Pavia der grössere Theil desselben

mit der Haupt««tadt an Pippin, dagegen der kleinere mit

ToBcien und daneben das Herzogthum Spolet an das Papst-

thnm fallen eolle: was lag da naher, als der Gedanke, die

ideelle Oebietstheilung dorch eine Regalimng nach finan-

zieller Seite hin zn er^j^Uizen ? Der Palast ?on Pavia empfing

bis zur Theilung censnm et pensionem sen eeteras dationes

auok aus Tuicien uml Spolet;**) Pippin versprach, nach der

Theilung als Inhaber von Pavia auf die Einkünfte des ehe-

maligen langobardischen Köiii;^thums aus den an das Papst-

thum abgetretenen Landschaften nicht schlechthin, sondern

zugunsten des letzteren zn verzichten, und Karl trat Ostern

774 bestätigend auch in dieee Verpflichtung ein. Es brauchten

dabei in den Promissionen von Kiersy und Rom die Namen

Tuscien und Spolet nicht gerade auch in finanzieller Hin-

sicht eigens aufgeftthrt zu sein; e^ genügte dort vielleicht

nach der Aufzählung der an Rom überla-ssenen Gebiete die

allgemeine Fesisetzun*.^, da.s> au^ allen diesen Gel)ieten die

bisherigen llevenüen des Pave »t Palastes künftig der Peters-

kirche zufliessen sollten. Erst im Vertrage von 777/78, der

Tuscien und Spolet ausschliesslich anging, musste von den

Abgaben dieser Lande speziell die Rede eein; indem Kdnig

Karl diese Abgaben nun zum entenroal faktisch überwies,

empfing der Papst für den Verzicht auf die Gebietshoheit

immerhin eine nennenswerthe Kntöchü*lii<ung. Die neue,

wirkliche donatio aber geschah in der Form einer Bestätigung

15j Spolet war 751—5ü mit der Krone Pavia vereinigt (s. o.

A. 11), wird jedoch auch sonst bei relativer Selbständigkeit nicht

irei von Abgabenpflicht gewesen sein; besondere Rflckiidit auf die

Lage von 764 yerrftth denixiaeh die pippiniscbe Anweinmg auf die

dationes Spoletinae kaum.

1894. FhUoa-phUoL n. bist. OL 9. U
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der früheren ideellen Hchenkungen , und das Pactum Lud-

wigs d. Fr. nahm diesen SacbverbaU aus der Vertragsurkunde

von 777/78 herüber. Ich brauche kaum daran zu erinnern,

daas der Name donatio oft genug auch für die ideelle Schen-

kung einer blossen promtssio gebraucht wird; das berfihmte

Gapitel der Vita Hadriani selber wechselt mit den AusdrClcken

promissio, donationis promissio und donatio gleichg&ltig ab.**)

Ist meine AuHleLninsi: der betreffenden Factenst^Ue richtig, so

niUÄi.s ('S iiir die i\t'lir\sehe Hypothese entscliieden einnehmen,

dass sie ein iiäthsei lösen hilft, auf das bei ihrer Aufstellung

keine Rücksicht genommen worden.*^) Aach die Schaube'sche

Auffassung freilich Hesse sich mit meiner Interpretation ver-

einigen: Hadrian brauchte nur mitseinem territorialen Wunsch-

zettel zugleich jenen finanziellen Nachtrag dem yerstorbenen

Pippin in die offene Hand zu schieben.

Ich gebe über zu der berechtigten Frage nach den

Gründen der von Pippin, im Contrast zu dem Traum von

einer Eroberung Italiens, in Krieg und Frieden thatsiirlilich

bewiesenen Massiguntr. Das Schweigen der gleichzeitigen

Quellen wird hier durch die bestimmte Aussage einer spä-

teren, in solchen Geständnissen jedoch sehr beachtenswerthen,

ausgeglichen. Einhard berichtet im Leben Karls, dass der

Krieg Ton 754 von Pippin cum magna difficultate unter-

nommen sei: quia quidam e primoribus Francorum, cum

quibus consultare solebat, adeo voluntati ejus renisi sunt, ut

se regem deserturos domuraque redituros liberu voce pro-

clamarent. Wir haben hier vor uns die auf der Keiclis-

versammlung zu Kiersy überstimmte Minuritüt. Ihre Op-

position mochte dem italienischen Krieg überhaupt gelten;

16) Wonn der Biocrraph Hadrians die römische rromi!'sio Karls

uusdräcklirli jiropria vi'hnitiito p'eschehen liisst. so möchte irh da1>ei

dorh kt iiKMi Vorklang des spontanea voluntate im Pactum Ludovici-

onum iinutiliinen.

17) S. Kehr a. a. ü. S. 403 A. 3; 441 A. 1.
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jedenfalls war sie ansehiüieh und bedrohlich genug, dass

Pippin alle Ursache hatte, das Ziel seines Unternehmens bei

der Ausführung so bescheiden zu stecken, als die Ehre zaliess.

Um endlich das \'erf;ilireii Karls zu erläutern, so ist der

stiirk.ste Ton darauf /u leL,n'ii, dass die Erhebung des Sit'cr,.rs

yon 774 auf den Thron der LanLColjardenkönige sich ohne

die von Duchesne und Kehr aufgestellte Hypothese kaum

erklären lüsst. Nur zögernd eröffnete Karl 773, den Blick

auf Sachsen gerichtet, den italienischen Krieg; er unter-

handelte wiederholt, noch an der Grenze war er zur Umkehr

bereit auf die ein/ige Bedingung hin , dass Desiderius den

Beschwerden Hadrians ehrlich und gründlich abhelfe. Im

Verlaufe des Krieges mag er sich mit dem (It'danken an

irgendwelche Erolierunii; mehr und mehr vertraut ^emaclit

haben. Auch dann aber konnte ihm nichts so fern liegen, wie

die schliesslich gewählte Form einer Personalunion zwiscli^n

Franken- und Langobarden reich. Eine solche widersprach

dem dreihundertjährigen Herkommen seines Volks, wie der

germanischen Anschauung jener Zeiten fiberhaupt. König

und Nation sind Inhaber des Staats, Eroberungen werden zu

beider Händen gemacht.**) Der frankische Name breitet sich

aus, wie über die Stämme im Osten des Rheins, so über

Uomanien
,

Burgundien , Gothien. Tn diesem Sinne allein

konnte Pippin den Theilungsplau von Kiersy entwerfen

;

wäre derselbe ausgeführt worden, so hätte die Poebene ein

Theil des regnnni Francorum, Longobardia zum Namen einer

fränkischen Provinz werden müssen. Noch 774 stand diese

staatsrechtliche Anschauung so fest, dass die vornehmste

frankische Geschichtsquelle, die grossen Annalen von Lorsch,

das Ereigniss vom Juni diesef? Jahres, indem sie die Erhebuii^^

Karls auf den Thron von Pavia ignorirt, ganz im alten Stile

18) Bi'It'^N' ich in meiner Schrift ,Der VViedereintnit rlos

nationalen Prinzipa in die Weltgeschichte" (1890) 19 f. gesammelt.

14*
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verzeichnet: i}ji<|ue venientes omneö Longobardi (]e ciiiicti.s

civitatibus Italiae snbdiderunt se in dominio domiii gioriosi

regia Caroii eb Francoram. Wann und wie also ist die fremd-

artige Idee eines eigenen langobardischen Konigthums in

Karls Geiste aufgestiegen ? Ranke Terlegt sie in den Moment

der Uebergabe Pavias und weist ihre Goncepüon den von

ihrem Könige abfallenden Langobarden selber zu. sDesiderius

wird aufj^egeben", sagt er,*^) , Konig Karl tritt die Ke<;ierung

an, da.s Reich der Langubardeu aber blei])t in seiner Wesen-

heit bestehen." Die spätere, sagenhafte AutTuÄSung, an sich

ebenso natürlich wie nichts beweisend, stimmt hiermit über-

ein ; die einsilbigen gleichzeitigen Berichte sprechen nicht

dafür, aber anch nicht dagegen. Und denkbar ist es gewiss,

dass der Wunsch, er möge sich selber ihre Krone aufsetzen,

dem Sieger von den Besiegten entgegengetragen ward —
denn was konnte mehr in ihrem Interesse liegen ? Karl wäre

so zum italienischen Königthum ähnlich gelangt, wie zum

rüniischen Kaiserthum. Doch bedurfte es in jenem Fall, wo

eine Ueberrasrhung wider ^^ illen ausgeschlossen war. unter

allen Umständen des eigenen Entschlusses. Man küujuit also

nicht darüber hinweg, dass Karl den ungewöhnlichen Weg
mit bewusster Wahl einschlug ; am wahrscheinlichsten doch,

weil er in ihm einen Ausweg aus schwieriger Lage erkannte,

und eben hierdurch werden wir auf die römischen Beziehungen

hingewiesen.

Die Osterreise, die Karl 774 vom Lager vor Pavia aus

nach lium untürualini, galt Zwecken <b^r Andacht. Kr liat

dort dem i'apste betheuert: nicht, um ischätze, oder Land

und Leute zu gewinnen, habe er mit den Seinen die Mühsal

des Feldzuges auf sich genommen, sondern allein für das

Recht des hl. Petrus, die Erhöhung der Kirche Gottes und

des Papstes Sicherheit^) Er bezeichnet damit das wahre

19) Wettgeschieh te V, 2 S. 124.

20) Jaffe, bibl. IV, 190.
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Motiv, das ursprüngliche Ziel des Krieges; dass er sich jot/t

schon bestimmt ein weiteres gesteckt, ist nirgend gesagt.

Vermuthlich dachte er, Desiderius oder doch dessen Haus

in abhängiger Stellung bestehen zu lasseU| nachdem er ihn

za Abtretungen und Garantien nach der rbmischen, wie der

frankischen Seite gezwungen. Auf keinen Fall brauchen

wir anzunehmen, dass er damals bereits mit dem Plan seiner

eigenen italischen Thronbesteigung umgegangen sei; noch

weniger kann, wie .>ein spüterei Verhalten zeigt, eine Wieder-

aufnahme des ihm schwerlicb gauz uubekaunten Theilungs-

projektes von Kiersy in seiner Absicht gelegen haben. Da

nöthigte ihn Hadrian unter Aufwand theatralischer Mittel

zur Gonfirmation und Erneuerung des pippiniscben Erentual*

yerspreehens. SelbstTerständlich geschah diese Erneuerung

in der gleichen, auf den eintretenden Fall beschrankten Form.

Karl wird, bevor und während er schwur, sehr wohl gewusst

und bedacht haben, dass er sich damit keineswegs zur Herbei-

filiinmg jenes Falls verpflichtete, die der Papst in seiner

Liindergier allerdings für das einzig Mögliche hielt. Für den

König blieb ein vortheilhaftes, die künftige Kulie .siclicrndes

Ahlvonimen mit Desiderius noch immer der nüdistliegende

Gedanke. Daneben aber musste ihm jetzt das abschreckende

Bild einer eventuellen Theilnng mit Rom beständig vor der

Seele schweben. Es wäre psychologisch ganz in der Ord-

nung, wenn er gerade nun darüber nachgesonnen hätte, ob

sich dieser thörichte Ausgang der Dinge nicht auch noch

anders venueidt ii lasse, als durch Schonung des Desiderius

oder seiner Dynastie. In dieser Stinnnimg konnte eine lango-

bardische Anregung den Ausschlag geljen zum Besebluss der

Personalunion. Ich sehe nicht, wo hier Kaum für Gewissens-

bisse bleibt; es war kein Treubruch, wie kurz zuvor die Ver-

stossung der schuldlosen langobardischen Gemahlin. Karl

wird wohl schon damak im allgemeinen davon Gberzeugt

gewesen sein, dass es Sache des Papstes sei, wie er 796 an
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Leo III. schrieb, gleich Mose für den Sieg der fränkischen

Waffen zur Ehre Gottes zu beten. '^^) Rom sicher zu stellen

und reich zu machen, vermochte er am besten gerade als

König der Langobarden; für die Idee eines geistlichen Gross-

fürstenthums aber war in seinem Kopfe offenbar kein Raum,

und auch Pippin hätte nach der Hypothese Kehr-Duchesne

mit dieser Idee doch eigentlich bloss gespielt.

Nach alledem dürfen wir getrost die geographische In-

haltsangabe im Bericht der Vita Hadriani auf eine echte,

wenngleich nur eventuelle Promission Pippins von 754 be-

ziehen. In dieser Inhaltsangabe begegnet uns nun der Name

Corsica an bemerkenswerther Stelle; er ist dem designatum

confinium: a Lunis cum insula Corsica, deinde in Suriano

u. s. f. bis Monte Silicis, einer Grenzlinie, die im übrigen

Continental verläuft, nicht beigesetzt, sondern einverleibt.")

Sickel, der das Confinium für eine Erfindung des Autors der

Vita Hadriani hielt, suchte das Motiv zu dieser eigenthüm-

lichen Anordnung in dem Vorbild einer Strassenkarte nach

Art der Peutinger'schen Tafel. , Sieht man auf letzterer*,

sagt er, , Corsica ganz nahe an die KUst« gerückt, so vermag

das vielleicht auch zu erklären, dass es von dem Biographen

neben dem von ihm an der Küste gewählten Ausgangspunkte

genannt wird*".^^) Die Benutzung einer solchen Karte, deren

Stephan II. im Frankenreich zur Begründung seiner Klage

gegen Aistulf bedurfte, werden auch wir voraussetzen müssen;**)

doch hat es mit der Fassung: „von Luni ab, die Insel Cor-

21) .laffe, bibl. 4. 356.

22) Der Autor des Fiintuzzi'stheD Fragments, der bei seiner

FiUschung augenscheinlich eine Landkarte zu/.og, warf Corsica rein

geographisch zwockmlissiger aus der conlinentalen Linie heraus: In-

cipientes ab insula Corsica eandem insulam integriter, deinde etc.

23) A. a. 0 135 A. 2.

24) Dem designatum conBnium liegt ohne Zweifel eine Straaaen-

kartc zugrunde. Acceptirt man Ficker*8 einleuchtende Cozgektur,
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sicft eingerechnet*, eniscbieden nocb eine andere Bewandtniss.

Gehörte Corsica zum Königreich von Pavia, so forderte die

nach Kelir zur Zerles^ung dieses Reichs in eiiK-n päpstlichen

und einen fränkischen Autheil besHmmbe Landgrenze von

Luni bis Monselice eine maritime Ergänzung, die am ein-

fachsten in der gewählten Form geschah. War die Insel

dagegen nicht langobardisch, so nrasste sie, sogut wie der

Ezarchat oder Venetien-Istrien, Yon dem designatum con-

finium abgesondert anfgeföhrt werden. Befremden muss es

daher, dass Kehr in dieser Hinsicht selber einem Zweifel

dass nnter Snrianiim vielmelir Scrj^^iannm Sarztina 7.vi Ter>^tehen

ist — einem römischen Öchreil'pr. vielleicht dem I^io^^niphen Hadriane,

lag ein Les^efehler nah, da ihm Surianum = boriano am ciminischen

Berg der ungh-ich bekanntere Name war — so Yi'rliiuft. die Grenz-

linie von Luiii aui Magra hinauf über den Cisapass nach Parma auf

alter Passsirasse, von dort nach Reggio auf der Via Aemilia; ebenso

führt ron Mantna nach Honselice eine antike Strasse, die dann weiter

nach Padua sieht. Nnr swifchen Beggio und Mantna springt die

Linie plOtslich im rechten Winkel witlkOrlieh von der einen snr

anderen Strasae hinflber; gerade hier aber hat der Text etatt des

sonst eintfinig wiederholten deinde bezeichnenderweise: et exinde.

Bei wirklicher Ausführung der Theilung musste die t^charfe Scke bei

Keggio flbrigens beträchtlich abgerundet werden; denn es versteht

sich von selbst, dass man eine politische (üren/e nicht die Heerstrasse

entlang duit^h Städte legt. Die genannten eivitates konnten den»

Papst nicht ohne ihre regionus oder territoria ülierwiesen werden;

ihre Namen, wie man sie römischerscita d>'n fränkischen Herren, mit

dem Finger dem Strafssenzug fulgfni], auf der Karte wies, l't'zi.-irh-

neteu kurz die llusserKten, für den hl. Petrus iu Anspruch genoinniencn

Stadtgebiete. Mit dem Parmesischcn und Heggianischen sollte also

die päpstliche Herrschaft den Po erreichen, wo sich dana das Man-

tnanische drtlben unmittelbar ansdiloss. Ebenso war mit Luni und

Sarsana sogleich die Lonigiana, d. h. genau gans Tuacien in die

Schenkung einbegriffen. Kehr Übergeht, ja übersieht, wie es scheint,

diesen nothwendigen Unterschied swischen dem Entwurf nach einer

damaligen Karte und dem praktischen Sinn, den man mit diesem

unbeholfenen Auadrucksmittel verband.

Digitized by Google



204 SiUung der historiaeken Ckme vom 2, Juni 1894.

Kaum giebt; g^en die ßehauptang DuchesDe*B, daas Ooraica

nicbt zum langobardischen Reiche gehört habe, weiss er nichts

einzuwenden, als das gleichzeitige Bekenntnias seines Vor-

^'iingers: Thistoire de la Gorse en ces temps-l^ est tr^-ob-

äcure.'-^^) 8o dunkel, wie beide aiinelimeu, ibt jedoch die

Geschichte Corsicas iu jenen Zeiten nicht.

Wer kennt niclit das Schreiben Hadrians an Karl vom

Mai 778, berühmt durch seine Anspielung, vielleicht auf die

Schenkung, jed^nfalb auf die Legende Constantins? Das

Schreiben athmet Resignation und Hoffnung zugleich. Kein

Wort mehr von Forderung ganzer Lftnder; statt dessen

werden lediglich Patrimonien erbeten und för diese An-

sprüche überdies Kechtatitel in Gestalt alter Spezialschenknngs-

urkunden präsentirt. Man entnimmt: Hadrian hat bereits

zuvor jenen Verzicht auf Spolet und Tuscien ausgestellt und

dafür die bekannte Abfindung empfangen. Zugleich aber

muss, wenn auch nicbt schriftlich, eine allgemeine Verstän-

digung erzielt worden sein: Karl hat den kategorischen und

generellen Theil seiner früheren Zusagen — das Versprechen,

die Gerechtsame des hl. Petrus in ganzem Umfange herzu-

stellen — aufs neue anerkannt und deuigemilss den Papst auf-

gefordert, wirkliche Ifechtsansprüclie auf Grundbe;sitz u. s. w.

im lansTol)ardischeii Gebiet bei ihm. dem Herrn desselben,

anzumelden; von Gesammtfordeiungeu im Stile des alten

Eventualvertrags darf dagegen — auch abgesehen von Tuscien

und Spolet — nicht mehr die Eede sein. Kur eine derartige

Voraussetzung macht die ganze folgende Correspondeuz in

ihrem Gegensatz zur früheren yerst&ndlich. Was fordert

nun Hadrian? Ouncta alia, quae per diversos imperatores,

patricios etiam et alios Deum timentes in partibas Tusciae,

yj>oletio seil Benevento atque Corsica simul et Saviiieu.se

patrimoniu b. Petro concessa et per nefaudam geutem Lango-

25} a. 0. 419 A. 1.
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bArdomm per annorom spatia abstulta atqoe ablata Bant'*)

Der klare Wortlaut lehrt, dass Corsica ebenso, wie Tuscien,

Spolet, lienevent und die Sabuia Jahre lang in den Händen

der Langobarden g(?\vesen ist, dass diese daselbst mit dem

römischen Kirchengut ebenso geschaltet haben, wie in den

übrigen Provinzen ihres Keicbs. Au Karl als den Erben

dieses Reichs ergebt daber jetzt auch in Bezuf^ auf Corsica

das Geeach: ut in integro ipsa patrimonia b. Petro restituere

jttbeat. Mit welchem Erfolg, wird spater an zeigen sein;

zunächst gilt es, die so erwiesene Tbateache zeitweiliger

LangobardenberTBchaft Aber Goraica mit unserer sonstigen,

allerdings dürftigen Kunde von den früheren Geschicken der

Insel zu vereinigen.*"')

Corsica fiel /iigieich mit Sardinien heim Unterj^ange des

Vaadalenreicbs au die Byzantiner und bildete mit der grös-

seren Insel zusammen seit 534 eine der sieben Provinzen der

afrikanischen Präfektur. Diese Provinz führte schlechthin

den Namen Sardinia, denn die kleinere Insel ward, wie im

alten Römerreich bis anf Diocletian, als blosser Annex der

grosseren betrachtet und behandelt. So ist denn auch in

den Erlassen Jnstinians fiber die Organisation der wieder-

erworbeneu Lande '^'*) von cDrsicaniseben Behörden nicht be-

sonders die Rede. Neben dem praeses Öardiniae, dem mit

seinen fünfzig ( )fücialen die Civilverwaltung obliegt, erscheiut

der dux »Sardiniae insulae, dem es auheimgestellt blieb, im

Nothfall auch O .r^ica militärisch zu sichern. Wirklich auf-

getragen wird ihm nur die Cernimng der Barbaricini —
eines durch die Vandalen nach Sardinien verpflanzten Berber-

stamms — in den Bergen nordöstlich von Gagliari. Selbst

die Hauptinsel aber mnss gelegentlich Ton Truppen fast ent-

26) Jaffö, bibl. IV, 200.

27) Die Belege für das Folgende eiehe im allgemeinen in meiner

oben A. 1 citlrten Schrift.

28) Cod. I, 27.
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bldsst worden sein: 551 besetaiten die Grethen Totila's zuerst

Corsica oline irgendwelchen Widerstand und darauf auch

Sardinien; der maofisfer militum Johannes niusste mebrnials

von Afrika eine Flotte herübersenden, um beide wieder ein-

zunehmen. Vierzig Jahr später, in den Tagen Gregors d. Gr.,

sieht es etwas anders, aber nicht viel besser aus. Die Lango-

barden sind langst Herren der tnscisehen Kfiste; eine wirk-

liche Seemacht besitzen sie nicht, aber Oorsica lag ihnen

hart vor Augen und konnte ihrer Anfechtung nmsoweniger

entgehen, je schwieriger die dortigen Dinge von dem fernen

Carthago aus /n übersolien waren. Das byzantinisclie Itiilien,

wozu damals die ligurische Riviera noch gehörte, kümmerte

sich um die Inseln als afrikanische Dependenzen nicht, mit

einziger Ausnahme des Papstes. Wie in Italien und Sicilien,

90 Terwaltete ja Gregor auch in Sardinien und Corsica einen

reichen Patrimonialbesitz durch seine ßectoren und griff des-

halb im Interesse seiner Kirche, wie in dem des Reichs der

nachlassenden Staatslenkung in Krieg und Frieden auch dort

unter die Arme. Aus der Fülle von Kachrichten, die seine

Briefe über dit' Zustände der Inseln bringen, hebe ich nur

die für unsere Frage wesentliclien Züge hervor. »Schon 591

haben die Langobarden auf IVir^ica eine bisc hü fliehe Kirehe

zerstört; für den Bau eines Klosters daselbst emjdiehlt Gregor

eine feste Lage hoch ül)erm Meer. 596 ist abermals von

feindlicher Bedrohung die Rede.^*) 598 wird selbst Sardinien

Yon dem gleichen Feinde durch einen verwüstenden (Jeberfall

heimgesucht; vergebens hatte der Papst vor solcher Gefahr

in Carthago, wie in Cagliari gewarnt. Allerdings steht jetzt

nicht bloss auf der Hauptinsel ein Heerestheil unter einem

dux vom Rang eines magibter militum : auch Cor.sieu

empfängt ab und zu eine kleine Besatzung unter einem

29) Höstes schlechtweg sind bei Gregor in diesem Zomminen-

baog immer Langobarden.
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trüiuriiis von Couieirang. Als ausreichend kann die miK-

tärische Leistung indessen nicht betrachtet werden; auch

das bürgerliche EiemeDt mus.^ eingreifen : der £rzbischof

on Cagiiari wird von Gregor direkt zur Befestigung sardi-

acher PBltze aDgehalten. Und bei so geringer Fürsorge lastet

der Staat mit schwerem finanziellen Drnck anf der Bevolke-

mng; bis nach Gonstantinopel hinauf fQhrt Gregor Beschwerde

fiber die Erpressungen, zumal der judices, der bürgerlichen

Magistrate; aus Corsicu. behauptet er 595, fliehen die pos-

sessores wegen unerträglicher Belastunr( nothgedrungen zu

den Langobarden ! Eine Aussage , die an ähnliche Klagen

Sttlvians über die Zustände Galliens im 5. Jahrhundert er-

innert. Die Lage ist in der That fast die gleiche : auf der

einen Seite Banb und Gewaltthat der andringenden Barbaren«

auf der anderen doppelter Druck der Reichsgewalt.

Trotzdem ist Corsica weder damals, noch im ganzen

folgenden 7. Jahrhundert einer wahrscheinlich gerngesehenen

langobardischen Occupation unterlegen. Solange .Mnlv.i

byzantinisch blieb, hielt da.< Reich auch die westlieiie See

mit ihren Inseln. Sell)st König Uothari's Eroberung der

Kiviera von Luni über Genua bis an die fränkische Provence

schafft für Oorsicn, r^ns nun beiderseits langobardisch umfasst

ist, noch keinen Wandel; sehr begreiflich, da die Macht des

Staates gleich darauf bis auf Kdnig Liutprand durch innere

Wirren Terfiel. Das letzte Licht werfen auf das byzanti-

nische Walten über die Provinz Sardinien, wobei Corsica

allemal mitver«tanden wird, die Notizen des Papstbuches iilier

die abendländische Episode Kiiis. r Constans' IT. Sardinien

wird unter den Provinzen aufgeführt, welche dieser seit 603

von Syrakus aus durcii ein System unerhörter Aussaugung

zur Verzweiflung trieb. Als sich nach seiner Ermordung

668 in Sicüien ein Gegenkaiser erhebt, werden behufe all-

gemeiner Ooncentration zu dessen Vernichtung auch die

Truppen der sardinischen Provinz dorthin gezogen. Wir
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erfahren nicht, ob sie, wie wahrscheinlich, noch einmal znrQck-

kehrten; jedenfalls aber ist Sardinien — nnd damit anch

Cor.-^ica — bald darauf, vermutlilich zui Zeit der letzten

Kämpfe um Afrika mit den eingedrunpjenen Arabern um die

\\ ende des Jahrhunderts, vom Reiche militärisch aufgegeben

worden und zwar, da Afrika verloren blieb und man bald

im Orient alle Kräfte zusammennehmen musste, für immer.

Diese Thataache geht aus folgendem, in solcher Be-

deutung bisher nicht gewürdigten Umstände herror. In

allen übrigen, dem Ostreich allmählich abgestorbenen hespe*

Tischen Gliedern, Venedig, Neapel, GaSta, Amalfi entwickelt

sich die nelbstäudige Lokalgewalt aus der im 7. und 8. Jahr-

hundert durchaus im Vordergrunde stehenden und wirkenden

militärischen Magistratur: es entstehen Ducate. Auch in

Korn wird der dux nur durch den Papst erdrückt; in Ve-

nedig und Neapel erscheint er eine Zeitlang auch unter dem

Titel magister militiae. In Sardinien allein begegnen uns

keine duces, sondern judices, die wir seit dem 9. Jahrhundert

als unabhängige Fürsten kennen. Papst Leo IV. bittet An-

fang 851 Sardiniae judicem — man ersieht nicht, ob den

oder einen Judex — um l-]ntseiidung bewatVneter Schau» eu

nach Rom. Nikolaus 1. zählt ihrer mehrere neben einander;

er schilt 864 judices iSardiniae cum jxtpulo gubernationibus

suis subjecto wegen unerlaubter Ehen, wie sie deren bereits

temporibus Gregorii papae IV. facere consueverant. Das

Amt ist also indirekt schon für die Zeit von 827—844 be-

zeugt ; wie es scheint, gleich da in einer Mehrzahl. An der

ostromischen Herkunft des Titels lawt sich nicht zweifeln ;^^)

30) Bezeichnend ist, daaa Bocb gcgcu Ende des 11. Jiüirhanderlt

CouBtaatin, Judex von Cagliari, ein Siegel fOhrt mit der barbariairten

griecbiacben Inschrift: ronavuve Aqmwtik (Cod* dipl. Sard. t. I,

saec. XI, nr. 20). In den Novellen Josiinian« ist ^&zo)v der corre-

Bpondirande Ausdruck für Judex, 6 tiii ixoQx^ ^X^^ = judex pro-

viueiae.
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judex pro^inciae heisst seit den 8|iätoren Tagen Jnstinians

der hocliste CiTilbeamte, mag er non praeses, oorrector oder

consnlaris sein; die Inhaber der lokalen Jurisdiction und

Verwaltung unter ihm heissen gleich^sdls judices. Hat sich

nun das sardische FOratenthum — sei es ursprünglich ein-

heitlieh, ocler gleich decontralisirt — direkt ans dem ost-

römischen Civilamt entwickelt und nicht, wie iil)eriill sonst

zu gleicher Zeit, aus dem militärischen Conmiando der duces,

so folgt daraus unwiderleglich eine Uebergangszeit, in der

die civile Keichagewalt noch bestand, die militärische dagegen

yersehwnnden war: d. h. Sardinien — mit Gorsica — ward

freiwillig militärisch ger&umt, wie einst im 5. Jahrhundert

Britannien. Die spätere Wehrkraft, die im Anfang des

9. Jahrhunderts die Sarazenen von Sardinien siegreich ab-

schlägt^ muss im Laufe des 8. einheimisch von dem sich

mehr und melir emancipirenden Judicat entwickelt worden sein.

Es entspricht vollkommen diesem Gange der Dinge,

wenn hingegen im Anfang des 8. Jahrhunderts die sich selbst

ttberlassenen Inseln schwer Yon araliischen Plünderern heim-

gesucht wurden. 710 ward Cagliari schauderhaft verheert;

etliche Jahre später liess König Liutprand dort die bei jener

Gelegenheit entweihten Gebeine des hl. Augustin aufkaufen

und feierlich nach Pavia in Sicherheit bringen. Dies ist die

Epoche, in der eine ]^e>it/.ergri iluug de.s von jeher so viel

schwächeren, der tuscischen Kii-^te dicht vürgelagertüu , der

genuesischen "weni<j;-tens nahen Corsicas sich leicht und gt

-

räuschios vollziehen konnte. Sie lag angesichts der Qefahr einer

sarazenischen Festsetzung auf der Insel im Interesse beider

Theile. Ebenso natOrlich ist, dass das entfernte, grosse Sar-

dinien auch von den Langobarden sich selbst Überlassen blieb.

Zwar weiss im 10. Jahrhundert Benedikt von Soracte von

einer Unterwerfung beider Inseln durch Lintprand zu erzählen;

aliein diese Tradition erklärt .-ich in lie/iiLT uuf Sardinien

aus der durch Beda, wie später durcii Paulus allverbreiteten
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Notiz über die translatio Augustini, wahrend auch in Bezug

auf Corsica Benedikts Zeagniss natfirlich keinen Werth

besitzt.*^) Auf eine Occnpation gerade durch Liutprand, dessen

Geschichte Paulus nur lückenhaft kennt, fEIhrt uns dagegen,

om Obigen abgesehen, auch die Angabe Hadrians, dass Cor-

sica per annuruiii -pülia langobardiscli jjjewesen sei, im Verein

mit der Krwägung, welchen (iantr die Geschicke des Reiches

seit dem Tode dieses Königs genommen. Der Verlust aus-

gedehnter Patrimonien mnsste dann schon 754 Stephan II.

den Wunsch nach dem £rwerbe Corsicas nahelegen , und so

gehingte dieser Name an die bezeichnende Stelle im Text

der Fromissionen von Kiersy und Born.

Nach jenem Schreiben Hadrians an Karl vom Mai 778

stand dann offenbar neben Tuscien, Spolet, der Sabina und Bene-

vent auch Corsica auf der Liste der Gebiete, in welelien der römi-

.sche Stuhl die liestitution seines Grundbesitzes mit einiger Zu-

versicht erwarten durfte. Nun wissen wir aus den späteren

Briefen Hadrians, wie aus den unzweifelhaft echten Bestand-

theilen des Pactum Ludovicianum von einer Reihe von Schen-

kungen Karls, die bis gegen Ende der achtziger Jahre, wo

ftir uns die Quelle des Codex Garoliuus yersiegt, nach ein-

ander einzeln vollzogen wurden. Im Spoletinischen erlangt

das Papstthura freilich nichts; dagegen die kleine Sabina —
die, städtelos wie sie ^\ a , hal l als territoriuiii . bald als Patri-

monium liezeiehnet wird — oline Abzug. Bei politisch j^nn-

stiger Gelegenheit folgt die Zuweisung von Patrimonien

und einzelnen Städten im nördlichen Benevent; im südlichen

Tuscien endlich wird dem hl. Petras eine ganze Anzahl von

81) Im Yorbeigehen sei der verhältniasinftsiig alterthfimlichen

Legende der hl. Julia gedacht, deren Reliquien Königin Ansa, Ge-

mahlin des Desiderius, von Corsica in das von ihr gestiftete Salvator-

kloster zu Broscia übertragen lie»?. Die Tradition wird hittorisch

sein, doch beweist sie lati<z -l»udischen H' -itr von Corsica so wenigt

wie die TranBlation des Augustiu solchen von Sardinien.

Üigiiiztiü by <-3ÜOgIe



Dove ; Cwtkta u. Saräiuien in d. St^tUtungen an d. Päpste. 211

civitates eingeräumt, deren zusammeubängendes Gebiet an

der Küste mit Rosellae und Populoninm bis gegenüber Elba

hinaufreicht. Die nach dem Schreiben Hadrians, das um

blosse Patrimonien bat, Überraschende Schenkung so vieler

Städte begreift sich leicht, wo es sich um Gegenden handelte,

in denen das platte Land von altem römischen Grandbesitz

vollständig durchsetzt war. Von Corsica nun verlautet nichts;

was man bis 788, wo iiocli über die Auslieferung jenes

tu.scischen Litorals verhandelt ward, nicht anders erwarten

kann; allein auch in den folgenden zwanzig Jahren ist es

zu näherer Prüfung der Ansprüche, wie sie der faktischen

Ueberweisnng voranzugehen pflegt, in dieser Richtung sicher

nicht gekommen. Warum nicht, das ergiebt sich deutlich

aus dem tiefen Schweigen , welches die Quellen jener Zeit

Ober das Schicksal der Insel überhaupt beobachten. Man

empfängt den Eindruck , dass Karl d. Gr. sich ein volles

Menschenalter hindurch um diese, ihm durch die Katastrophe

des Desiderius /,ui!;efulleue iiiuritiine l'rovinz dnrchnus nicht

gekümmert, vielleicht nicht einmal förmlich Besit/, von ihr

ergriffen hat. Die schwache Seite der fränkischen Monarchie,

ihre continentale Beschränktheit, tritt in diesem Verhältniss

grell zu Tage. Charakteristisch ist, dass noch in dem geo-

graphisch eingehenden fieichstheilungsentwurf für die Söhne

Karls Tom 6. Februar 806 die Insel geradezu geflissentlich

iguurirt wird. Für den Fall, dass der junge Pippin, dem

Italia, quae et Lanu;ol)ar(lia dicitnr. zugedacht wird, vor den

Hnidern -;tirbt, isolloii diese das ü'oei-alpische Land nach einer

Längsliuiü von Aosta über Pavia, Keggio u. s. w. usque ad

tenuinos s. Petri unter sich theilen; was für den Rompilger

rechts von dieser Linie liegt, soll Ludwig erben, d. h. das

westliche Oberitalien una cum docatu Tuscano usque ad

mare australe et usque ad Pro?inciam. Bis ans Meer und

nicht weiter — Corsica bleibt als ein für das Reich gleich-

gültiger Besitz unerwähnt. Allerdings ward auch der Kirchen-
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Staat von dor Theilungsmasse ausgeschlossen, da diese Divisio

regnoram den Schatz des Papstthums ausdrücklich den drei

Brfidem gemeinsam zur Pflicht machte. Doch dfirfte man

hieraus nicht etura schliessen, dass auch Cornea intra ter-

minos s. Petri gelegen hahe. Die Annahme, dass vielleicht

die ganze Insel, eben als gleichgültig für das Reich, irgend-

wann vor 806 dem römischen Stuhl nominell geschenkt

worden sei, wird, auch abgesehen von der Analogie der fest-

ländisrhon Donationen, durch die folgenden Begebenheiten

widerlegt.

Gerade in diesem Augenblick nämlich ging es mit der

Gleichgültigkeit Corsicas für das continentale Gemeinwohl

zn Ende. Was wir für Liutprand ein Jahrhundert znvor

yermnthen mussten, steht bei Karl historisch fest: sarazenische

Angriffe, diesmal von Spanien ausgehend, nöthigten ihn, die

Insel als Aussenwerk der italischen Küsten endlich in den

Bereich seiner Waffen zu ziehen. Schon 805, wenn nicht

frülier,^'^) hatt<'n die neuen Anfälle betjonnen; 800, wenij^o

Monate nach jener Keichstbeilung, ward Corsica von den

Mauren so arg verheert, dass der junge Pippin sich bewogen

fand, ein Geschwader hinüberzusenden — wie es scheint,

on Genua aus, denn Hadamar, Graf dieser Stadt, fiel gegen

den Feind, den man nur noch im Abziehen ereilte. Die

nicht eben erfolgreiche Unternehmung erregte, ungewöhnlich

wie sie war, in Italien freudiges Aufsehen ; die gleichzeitige

LangübardcDge-chichte des Codex GothanuN gedenkt ihrer

übertreibend zu besonderem Lobe Pippins.^') Minder zufrieden

war der alte KaLser; er entsandte 807 einen Mann seines

Vertrauens, den comes stabuli Burkhard, mit eiuer Flotte

821 Mauris, qni superioribus ann^^• illuc (in Corsicam) praedatom

venire f«insi]t'vt'rant, s.iu'i'ii die Annales llinbardi mitor 807.

33i Igitur l'or<i< am insuiam a Mauris O[t|iro.ssaiu suo jusau eju^-

que exercitus libeiavit; von Simsou (Jahrb. Karl d. Gr. II, 375 A. 10)

mit Recht gegen Waitz auf 806 atatt auf 807 belogen.
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nach Gorsica, der dem wiedererschienenen Feinde diesmal in

einem dortigen Hafen eine empfindliclie Niederlage beibrachte.

Zugleich aber ordnete Karl ein nmfassendee System des

KflatenschutKes YOn Spanien bis ins römische Gebiet gegen

die Sarazenen an; in Italien erhielten Könier Pippin und

i'apst Leo III. den Hetülil, die nöthigen Miiasregeln im Ein-

verstiindniss mit einander zu treflfen. In einem Sclireiben

von Ende März 808 verspricht denn auch Leo dem iiaiser,

mit Pippin zusammen dahin zu wirken , ut litoraria noetra

ac vestra ab infestatione paganorum et inimicomm noetrornm

tata reddaninr atqne defensa; Kath und Hülfe vom Kaiser

selbst sei ihnen beiden freilich dabei nnentbehrlich. De

autem insnla Gorsica, fährt Leo fort, unde et in scriptis et

per niissos vestros nobis emisistis, in vestrum arbitiiuiii et

disposituni coinnüttimus. Attjue in ore posuimus Hehnen-

ijaudi comitis, ufc vestm donatio Semper tirma et stabil i.s per-

maneat et ab insidiis inimicorum tuta persistat per iuter-

cessionem s. Dei genitricis et bb. principnm apostolorum

Petri ac Panli et vestrum fortiasimam brachium. Et Domino

miserante, tempore apto, quantum plus celerius valuerimus,

per fidelem missum nostrum omni utilitate s. Dei ecclesiae

Testrae imperiali potentiae liqaidins innotescimns.

Die Eröffnung, welche der Papst über Corsiea vom

Kaiser empfaniren hat, kann aub de> letzteren Initiative nicht

hervorgegant^en sein; denn eine unverhoffte, wie ancli immer

bedingte Verheissung mtisste Leo mit lebhaftem Danke be-

grfissen , wovon der Brief an anderen Steilen überfliesst.

Augenscheinlich hat vielmehr Leo nach der glücklichen

fränkischen Expedition von 807 nach päpstlicher Sitte die

Gelegenheit wahrgenommen, an die noch ausstehende Ver-

wirklichung corsicanischer Wünsche und Ansprüche des romi-

schen Stuhls zu mahnen. Karl antwortet im allgemeinen

tröstlich, aber mit Hüeksicht auf die Lage rii' ht ohne Vor-

behalt: Zeit und Wei>e der Ausführung muss er selber frei

1894. riiiIoa.-philol. u. liist. Ol. .i. 16
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bestimmen; dem Papst bleibt inzwischen unbenommen, jene

Wünsche und Ansprfiche genauer darzulegen. Einsichtig

bescheidet sich Leo ; er spricht Tor allem zuversichtlich seine

Hoffhnng auf die Unerschfitterlichkeit der Schenkung ans—
ich entnehme daraus, da^s wir liier unter donatio eine ältere,

nicht die jetzige t^chriftliche Willenskundgebung von selten

Karls zu verstehen haben; denn die Besorgniss, die sich

hinter diesem Ausspruch verbirgt, ist doch nur verzeihlich

nach lange verge})lichem Harren — : er vertraut inzwischen

in Bezug auf die Sicherung des Schenkungsobjektes — hier

wird donatio plötzlich concret gefasst — auf den Beistand

des Himmels und des Kaisers starken Arm. Wenn er dann

eifrig eine näher erläuternde Mittheilung im Hinblick auf

das gesammte Interesse der Kirche in baldige Aussieht stellt,

so ergiebt sich klar, wovon die Kede ist: von einer Sumiue

ein/einer nutzbarer Gerechtsame, mit einem Wort von dem

römischen Patrimonium auf Corsica. Kein Gedanke an eine

vorhergehende Schenkung der ganzen Insel, wie sie bisweilen

aus diesem Brief herausgelesen word^ ist; in diesem Falle

wäre nach des Kaisers jetzigem Beseheid fdr eine fernere,

eingehende Mittheilung des Papstes kein Raum geblieben.

Es erhellt des weiteren, dass mit der jetzt aufs neue von

Karl anerkannten donatio Corsicana nicht etwa die römische

Prüiuisöiü von 774 gemeint sein kann, die ja ohnehin seit

778 beiderseits ad acta gelegt worden war; denn in ihr war

in der That die eventuelle Schenkung der ganzen Insel ins

Auge gefasst worden. Die bewusste donatio, eine generelle

Anweisung auf das Patrimonium insulae Gorsicae, wird man

vielmehr im Rahmen des neuen Abkommens zwischen Karl

und Hadrian kurz vor Mai 778 zu suchen haben, demzufolge

sie, schriftlich vielleicht zum erstenmal, in dem 796 zwischen

Karl und Leo nach des letzteren Antritt abgeschlossenen

Pactum fixirt worden sein wird.**)

84) Die Ezittenx eines Pactuma von 796 im technisclien Sinne
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Die corsicanische Donation war somit abermals anerkannt;

aber von irgendwelchem Schritte zu ihrer Yerwirklichnng in

den Tagen Leos nnd Eark haben wir keinerlei Kunde; was

wir wissen, deutet vielmehr entschieden auf das Gegentheil.

Nach wie vor zeigte sich der alte Kaiser redlich bemüht,

die mittelländischL'ii Küsten gegeu sarazenische Anfälle sicher

zu stellen : der Ert'»»!*^' alter blieb in Be/.iif^ uuf Cor^ica ül»er-

aus kläglich. Zu i)stern 809 raubten spanische Mauren dort

eine Biscbofsstadt dermasseu aus, dass sie ausser dem Bischof

selbst nebst ein paar Greisen und Kranken nichts darin zurück'

liessen. 810 landet nach den Annales Einbardi eine grosse

Flotte desselben Ursprungs an der Insel, findet keine Schutz-

truppe dort und unterjocht sie fast ganz; ja im nämlichen

Jahr lassen dieselben Annalen noch eine zweite VerwOstung

stattfinden. Im Ajiril 812 giebt Karl, auf das Gerüchf von

einem bevorstehenden AngrilV spanischer und at'rikanis.licr

Sarazenen auf Italien hin, seinem luikel König Bernhard

zur Leitung der Abwehr einen alten Staatsmann, seinen

Vetter Wala, in den Süden mit. Auch Papst Leo wird von

der Gefahr verständigt, er trifft alle Anstalten zur Bewachung

seines Litorals und kann dem Kaiser am 26. August melden,

dass sein Gebiet Terscliont geblieben. Der Ueberfall hat

statt dessen ein paar griechische Inseln in den unteritalischen

Gewässern getrotlbii, aus^erdeni S.inimieii und Corsica. 813

endlich fängt der Grat' von Ampurias bei Majorca acht Schitt'e

steht ausser Zwfifel uacb Karls ersteiij l!ri- t an Leo (.Tafte, bibl.

IV. 356). wo an der Stelle: SSicuL enim cum beatissimo patie piae-

deceäsore vestro sanctae patemitatia pactum inii, sie cum beatiiudine

estra ejuadem £dei et caritatifi iaviolabile foeäa» stataeie detidero

— natflrlich vestrae sanctae |»ateniitatis sa lesen und lu Terbinden

ist; Testra sanctitas nennt der KSmg Leo weiter oben mehrfach und

variirt diesen Titel ein andennal in vestra sanctissima beniTolentia.

Jaffä Ittsst vettro stehen, verbindet es mit praedecesiore, ratwa dann

aber patemitatia in compaternitatis verwandeln nnd luaclit aus dem

einfischen Pactum so ohne Noth einen heiligen Gevatters* haftaband.

15*
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einer maurischen Flotte ab, die mit Beute beladen von Cor-

sica heimkehrt, uud befreit über ein halbes Tausend gefan-

gener Corsen — man sieht, dass es sieh bei diesen Zfigen

nm Sklavenjagd handelt. Zur Bache, wie die Annales Ein-

hardi annehmen, fiberfallen und verheeren die Feinde Nizza

lind das päpstliche Civitaveccliia. Man raösste es fast für

Ironie halten, wenn Ijnhaid im Leben Karls die Wirkung

der maritimen Schutziiiaj;sre<relii seines Helden preist und

diese Einnahme von Givitavecchia, die er auf Verrath /nrück-

tührt, als den einzigen schweren Schaden bezeichnet, den

Italien in Karls Tagen von den Manren erlitten — spiegelte

sich nicht hier vielmehr theoretisch getrea das praktische

Verhalten der karolingischen Monarchie: Oorsica lag dranssen

vor Italien als ein politischer Wellenbrecher, an sich selber

kam es nicht in Betracht. Dass unter solchen Umständen

an Feststellung und Auslieferung päpstlicher Domäneu nicht

zu denken war, liegt auf der Hand.

Sehr merkwürdig sticht nun von der Reihe jämmerlicher

Schicksale des karolingischen Corsicas die von den nämlichen

festländischen Quellen bezeugte Thatsache ab, dass die seit

hundert Jahren auf ihre eigene Kraft angewiesene und eben

deshalb kemhaft entwickelte Nachbarinsel Sardinien sich in

dieser ganzen Periode der sarazenischen Anfälle ununter-

brochen siegreich erwehrt. Es wäre daher seltsam, zu glauben,

eine sardische Gesandt-ehaft, die 815 von Cugliari her Ludwig

d. Fr. Geschenke überbrachte, habe den Zweck gehabt, »Sar-

dinien der Ilüheit des Kaisers zu uuterwerfen
,
um", wie

iSiuisou mit starkem Euphemismus sagt, ^seines Schutzes

gegen die (Sarazenen theilhaft zu werden" .^^) Nach der

35) Wenn Simson f.Tahrb. Ludw. d. Fr. I, 60) von den Sarden

weiter bemerkt: ,])eim t-ic waren diesem Foinde auf die Dauer nicht

gewuch^^en, wenn dert<elbe auch vor zwoi Jahren (813) noch von ihnen

auf das Hanpt geschlagen war" — so traut er diesen Insulam rii eine

stiu'ke Sehergabe zu. Nicht gewacliäen zeigten sich die Saiden den
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damalif]^en Lage dur Din^e könnte man dif.'.scr GosaiidUclmt't

höchstens die Absicht unterlegen, den neuer. Kaiser des

Westens um eiue wirksamere Cooperation bei der gemein-

schaftlichen Vertheidigung der tyrrhenischen Gewässer zu

ersuchen, an der bisher die ^^ar len ihrerseits allein mit Er-

folg gearbeitet hatten. In der That nahm sich die frankische

Regierung in dieser Hinsicht, wenn auch nicht sofort —
denn 820 werden noch acht italienische Handelsschiffe auf

Saraaenen zum ersten- und eiaxigeamal genan zweihundert Jahr

später, als sie — 1016/16 — der Inraaion des Emirs Mogehid von

Denia unterlagen. Während des 9. und 10. Jahrhunderts wurden di-

gegen die sarazenischen Feindseligkeiten allzeit tapfer und glücklich

bestanden; die Araber überzeugten sich, wie Amari aus den Quellen

belejjt, dass sie es in Sardinien zu thun hatten mit uomini indo-

mabili, iiwei/Ä ii stur serapre con ie aruii ailato, da buacarsi appo

di lüK.) piM eolpi ( he preda. Auch die von Simeon angeführte That-

sache, diias Ludwig d. 1 r. am 1. August 815 in Frankfurt ,detn Abte

eines sardini^ehen Klosters, Borgo S. Dalmazzo, die Üesitzungeu des-

selben bestfitigte% bewdit für die Termeinte ünterverfong der Intel

weniger als nichts. Denn Borgo 8. Dalmazzo liegt in Piemont nnd

wird nur im Register sn Siekers Acta Karolina in der Notis: «Borgo

S. DalmasKO, Italien, Sardinien, Provins Cuneo* mit dem Namen

Sardinien, d«r hier anachronistisch das ehemalige Königreich be-

zeichnet, in VerV)indung gebracht. Aus <1er Urkande Ludwigs selbst,

die der Königin Theodelinde als Stifterin, der Könige Berihari, Gri-

moald, Cunipert, Liutprand und Karl als Schenker g^edenkt, wird

dagegen niemand den Verdacht schöpfen, das» es sich um eine erb-

liche Idiosynkrasie der LanirobarJenherrscher handle, sich als Wohl-

thäter eines ilin-ui Hciche treimien Hardinisrheu Klosters aufzuspielen.

— Simson's Glaube an die ^Sehnsucht der Sarden nach fränkischer

Oberhoheit hängt übrigens wohl damit zusammen, dass er nach Döl-

linger's Vorgang eine ähnliche Neigung aus dem gleichen Qnmde

der Saraienenfarcht auch hei den Sicilianem Toraassetit (Jahrb.

Karl d. Gr. II, 188 f.). Allein diese Ansicht DöUinger's (Eaiserthnm

Karls d. Gr., Mfinch. Jahrb. 1865, S59) beruht durchaus auf pbaatasie-

oUer Combination und Iftsst sich weder mit dem wirklichen Zeugnias

der Quellen, noch mit der Natur der thatsächlichen Verhftltnisse

vereinigen.
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der Rückfahrt von Sardinien durch maurische Corsaren weg-

genoiurnon - so doch allnuUihch besser zusamiiien, Dits

trjinsalpiiit' Köni^tluun des jun«(cii Lothar be/.*'iclnujt für die

Behandlung der eorsischen Sache einen Wendepunkt. 825

erliess derselbe zu Marengo ein Capitnlare mit eingehenden

Bestimmungen zur Regelung des Aufgebots italienischer Grafen

zum Zöge nach Corsica. Aus den Annales Einhardi eisehen

wir femer, dass einem unter diesen das Amt der tutela Gor*

sicae insulae speziell Übertragen war; 828 bekleidete es

Bontfaz Tl., der schon 823 urkundlich als Graf zu Lucca,

iiüiiuu hr aber in der uiiitassendereti Püaitioii eines tiiseischen

Markgrafen erscheint. Denn er entbietet 828 eine Anzahl

benachbarter Grafen zu einer kleinen, aber kühnen Flotten-

expedition. Man umfahrt Corsica und — das befreundete,

wie es heisst, also nicht uiitertlmnige — Sardinien,

nimmt sardische Lootsen an Bord und wagt eine demonstra*

tive Landung in Afrika, nahe bei Garthago. Wenn wir

dann bis 846 nichts ?on neuen (Jntemehmungen des Feindes

in der Gegend von Oonnca nnd Sardinien hören, so wird

man sich freilicli hüten müssen , die Leistung der karolin-

gisrlicn Obhut über die erstj^'t nannie Insel zu nbcrschätzen

;

denn die .Sarazenen sind in die>er Zeit mit hduu nderen Aul-

gaben beschäftigt: sie uisten sich in »Sicilien und Unteritalieu

ein. Indessen das maritime Amt der tuscischen Markgrafen

bestand und arbeitete fort: der weltberühmte Ueberfall der

Tibermündung durch eine afrikanische Flotte, infolge dessen

Ende August 846 die apostolische Vorstadt Ton Rom yer-

wüstet ward, war dem Papste Sergius II. durch ein Wam-
schreibeu angekündigt worden, in welchem Adelvertus, tutor

86) Gerade als freier Zasats sn den Annale» Einhardi ist das

«Sardorum sibi amicorum inrala* der nach 840 geschriebenen Yita

Hludowici TOD Belang, denn es gilt bo fUr die Verb&ltntaae einer

längeren Zeit
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Oorsicanae insalae— es ist Adalbert L, Harkgraf von Tuseien,

Sohn des Bonifaz — genaue MHtheilnngen Über Starke nnd

Ziel des teindlicben See/u^^'e?! iiiaclite.^') Von da ufi wendet

sich aUerdint^s von neuem daj» Geäclück : 849 wird das (us-

eisebe Luni zerstört und die *»anze Riviera verheert, eine

zweite Haubtlotte erscheint, von dea sardinischen Gewässern

her, vor der Tibermfindnng, wo sie diesmal abgeschlagen

wird. Die Anstrengnng des karolingisohen Italiens con-

centrirt sich auf den Schnts des Gontinents; Papst Leo IV.

bittet Anfang 851, wie oben erwähnt, selbst einen Judex

Sardimae um Ueberlaasung bewaffiaeter Mannschaft ,Eam

täglichen Dienst*, wahrend die Gorsen freiwillig „aus Sara^

zenen furcht* ihre Heimath masfeuhait räumen, um unter

den Schirm St. Peters hinüber/utlücliten — der alte Unter-

»chiod in der Wehrhuttigkeit beider Inseln. Der Papst si^elt

— mit Bewillif^ung der Kaiser Lothar und Ludwig — die

oorsischen Flüchtlinge als Hafenkolonie in Porto an.^^)

Blicken wir von hier aus auf den Stand der Schenkungs-

frage seit dem Tode Eark d* Gr. zurück — wobei von dem

Pactum Ludo?icianum von 817 aus Gründen der Kritik vor

der Hand kein Gebrauch t,vt machen ist — , so ergiebt sich

folgende Ansicht. Von einer wirklichen Einverleibung ins

Heich, einer dauernden [i aukisch-italischen Besetzung kaiui

aucli von 81t—851 bei Corsica nicht die Ivede sein. Die

Insel, in einem Gesetz Lothars von 823 bezeichnend als Ver-

bannungsort genannt, erscheint vielmehr als nicht organi-

sirtes Vorland einer Mark, militärisch unter deren Hut ge-

87) Vita Sergii II. e. 44. Toter ist — bei der genauen Keant-

nisB, die der pftpstliche Biograph TOin Inhalt des BrieHw xeigt —
fOr den offiaellen Titel su halten; das ab imperatore Gorsicae prae-

fectas der V. Ulad. zu 628 wird blosse Umformong de« coi tntela

Coraicae erat coinnilssa eler Annalen sein.

38) Jaff^-Wattenbach
,
Regesta Pont. i:<>m. nr. 2617: ob ecre-

niaamonun Lotharii et Ludovici suamque limul mercedem.

^ kj .1^ uy Google



220 Sitzutig der historischen Classe vom 2, Juni 189

stellt; wir sehen hier die Genesis der Markgrafscbaft Tuscien.

Nach der Binnenseite grenzt diese Landsehaft an keinen

Feind; die Grafen von Lucca, Bonifaz und Adalbert, wachsen

eben als tut(»res Corsicanae iiisuhie zu marchiones Tusciae

anf; ilir Amt Ijc/icht sich auf das nicht occupirte. aber vom

Feinde freizuhaltende toscanische Meer, die Insel als vorlie-

gendes Bollwerk einp^eschlossen. Ob unter solchen Umständen

die 808 von Leo III. ersehnte, jedoch von Karl bis auf bessere

Zeiten vertagte £nnittelaog und Bestitation des römischen

Patrimoninms auf Oorsica endlich stattgefunden — wir wiesen

es nicht, aber Ruhe und Müsse hätten sich in den Jahren

on 820—846 wohl dazu gefunden; auch die Massenflucht

der Cor.sL'ii in den Kirchenstaat um 851 würde eher dafür,

als diiwitler sprechen. Und in demselben, einem positiven

Glauben injineiliin leise zugeneigten Zweifel las>en uns nun

die weiteren spärlichen Nachrichten aus der zweiten üäifte

des 9. Jahrhunderts. Kaiser Ludwig iL wandte sein Augen-

merk auf Unteritali^, wo der Sarazenenkampf am dringend-

sten Noth that; für Gorsica scheint das Reich seitdem keine

Kraft mehr übrig gehabt zu haben. Es ist zwar falsch,

aber charakteristisch, wenn die Chronik Regino^s den Herzog

Adalgis von Benevent 872 auf die Insel fliehen lässt , um

sich dort eine Zeitlang vor des Kaisers liache zu verher^a'n.

Was hier nur erzählt ward, that in Wahrheit hundert Jahr

später mehrmals Adalbert, König Berengars II. 8ohn, aus

Furcht Tor Otto d. Gr.; aber schon Ludwig II. wäre so

wenig, wie Otto, in der Lage gewesen, einen politischen

Flüchtling auf Gorsica zu ergreifen. Ist demnach für die

letzte karolingische Periode eine Befriedigung der päpstlichen

Ansprüche auf corsische Landereien ausgeschlossen, so fehlt

es doch auch jetzt nicht an einer Spur, dass eine solche

Befriedigung hereit=; in der vorlet/ien Teriode, /nr Zeit

Lothars 1., stattget'undni haben köunie. Noch Papst Sir])lian V.

(885—891) erscheint in lebendigem Zusammenhang mit deu

Digitized by Google



Bove : Corsica u. Sardinitn in d. Schenkungen an d. Fäpste. 221

Menschen und Dingen anf Corsica. Wir kennen einen Brief

von ihm, worin er (887/88) einem dortigen Biöchof Sii^ibert

einen in sarazenischer Gefangenschaft verübten Todt^ehla^j

verzeiht — man sieht, dass auch damals die Angriffe der

alten Feinde noch fortdauerten ; in einem früheren Schreiben

(von 886) aber droht er dem Bischof Athanasius Ton Neapel,

ihm im Falle des Ungehorsams die Saaten za verwüsten und

die Zufuhr aus anderen Provinzen abzuschneiden: nam nos

et Romam, Sardiniam, Gorsicam et totam Ghristianitatem

contra te claudemus, ruft er aus, ut nullo modo recuperare

valeatis.^*) Diese ungeistliche Prahlerei richtet sich durch

ihr rebermass selbst, auf be^iunders eintius.sreiche Beziehungen

zu beiden Insoln darf man indea.^en daraus schliesseu ; waren

solche für Sardinien durch den freuudnachbarlichen Verkehr

des romischen Stuhls mit den Judices gegeben, so könnten

sie für Corsica ganz wohl in direkter wirtlischaftlicher Ver^

bindung hestanden haben, die Drohung mit einem Getreide*

ausfuhrverbot 1^ eine solche Annahme nahe genug*

Gleich darauf brach denn freilich auch die römische

Herrlichkeit völlig zusammen, und wir hören fast zwei Jahr»

hunderte lang so wenig von päpstlichen wie von kaiserlichen

Beziehungen zu Corsica; tiefes Dunkel bedeekt die barbarische

Freiheit der Insel bis in die Tage Gregors VlI. Vier Jahre

nachdem dieser die Judices Sardiniae mit Berufung auf die

Caritas illa, quae antiquis temporibus inter Romanam ecclesiam

et gentem vestram fuit, zu williger Unterwerfung ihres Landes

unter die schützende römische Hoheit aufgefordert, im Sep-

tember 1077 streckt er seine gewaltige Hand auch den Bi-

schöfen, Edlen, wie allen Hohen und Niederen auf der Insel

Corsica entgegen. Hier aber ist nicht von einem alten Baude

der Liebe die Kede, sondern von Fug und Kecht. Scitis,

89) Ib. nr. 8414: »Et non dicas, qnia, ai domnus apoatolicus

veniena measea nosbaa deleverit, habemua alias provinciftB, unde

laborea habere poasimoa; nam' etc. — cf. nr. 8483.
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fratres efc karisstmt in Christo filii, beginnt der Brief, non

soluru vobis, sed multis gentibus manifestum esse : insulam,

quam inbabitatis, nulli mortaliuni nullitjue jiotcstiiti nisi

8. Romaiiae eccleäiae ux debito vel jure propnetatis pertinere.

In diesem Stile geht es fort; die bishericren lokalen Gewalt-

haber werden als Eindrioglinge betrachtet, der Zweck der

päp tliclien ErDiahnuDg ist: Wiederherstellung von Ehre

and Becht des apostolischen Principats anf Oorsica. Im

folgenden Jahr erhält der Bischof Ton Pisa das bestandige

Vikariat auf der Insel mit der Aufgabe, dieselbe ezclusis

inyasoribus seenndum anti(|i]um morem ad dominium Ro-

nianae ecclesiae zurückzurufen; zum Lohn wird ihm ein

Antheil an den Gerichtsgeldern und sünstigeu Einnahmen

/,uu;e.spro(heu. Müh beuchte wohl den Unterschied. In

Sardinien tritt ( Iregor rein politisch auf ; die Unterwerfung,

die er von den Judices fordert, wird als Kettung ihres

Landes besseichnet: Normannen, Tose^mer, Lombarden,

Deutsche — Mathildes Gemahl, Herzog Gotfried von Nieder»

lothringen ist gemeint — trachten begierig nach päpst-

licher Belehnung mit der Insel, aber Gregor will die ein-

heimischen Fürsten vor solcher Gefuhr schützen um den

Treis unmittelbaren Gehorsams ireiren Horn. Er überredet

durch Schreckmittel, aber er erhebt keinen Anspruch ; nur

ak ihm die Judices zu lange zögern, entfährt seiner Un-

geduld einmal das Wort, er werde jus et honorem s. Petri

nicht langer ungesucht lassen. Den Corsen gegenüber be-

steht der Papst dagegen auf einem, durch fremde Usurpation

gestörten, aber nichtsdestoweniger notorischen Herrscherrecht

des romischen Stuhls. Er spricht dabei nicht etwa, wie

einst Hadrian, von geraubten Patrimonien, die, wenn Rom

sie im 1>. .luhrhundert wiedererlangt, hatte, im 10. abermals

verloren »ein muspten ; unter den reditus, die er mit Pisa

theilen will, sind öffentliche Abgaben zu verstehen. Er klagt

yielmebr Über langwierige Versagung des Dienstes, der Treue,
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der Unterthiinigkeit , des Gehorsams. Auch diesmal ist er

mit der Kriniierunfir an fesstliiiulisclie Grafen und Edle bei

der Hand : aber clie>e Toscaner begehren nichts für sich, sie

stehen einzig bereit, dem hl. Petrus die Insel von den Usur-

patoren säubern zu helfen, mit einem Wort: es gilt eine

legitime Restauration.^)

Es entsteht die Frage, worauf Gregor seinen Anspruch

auf ein dominium CSorsicae gestGtzt. Urban IL erklärt, als

er 1091 das pisanische Vikariat bestätigt, Gorsica sei, wie

alle Inseln, jnris publici und so eo ipso durch Constantin an

das Papstthuiu geschenkt.^') Auch Gregor sj)richt gelegent-

lich — in der Eidesformel für den diMitschen GegenkiHiig •—

de terris vel censu, quae Constantinus imperator vel Carolus

8. Petro dederunt;*^) allein die Folgerung Urbans kann er

nicht gezogen haben, denn sie hätte Sardinien genau, wie

die Nachbarinsel, getroffen. Auf die richtige Spur leitet uns

hingegen der Name Karl. Schon die Erzählung der Vita

Hadriani bot die Grundlage fttr ein vermeintes Recht des

römischen Stuhls auf die insula Corsica schlechthin, wShrend

sie für die Forderung der sardinischen Hoheit keine llaud-

habe lieferte. Wieviel mehr musste Greizor er:>t in dieser

Unterscheidung bestärkt werden, wenn die ihm vorliegenden

kaiserlichen Pacta der späteren Zeit das gleiche Yerhältniss

aufwiesen! Es eröffnet sich dadurch seinesorts ein neuer

Zugang zur Kritik des Textes dieser Pacta selbst, die den

letzten Theil unserer Aufgabe bildet.

40) Für Corsica kommen in Betracht die Briefe Gregor«: Jaffo-

Wattcnbaeh nr. 5046, 5048, 6093; fflr Sarainii n: nr. 4800, 1817, 1852,

5184. — Wer mit den von (irei^or an^'etochtein;n iuvuisüres auf Cor-

sica gemeint ist, wiesen wir uichi; doch sind Besitzergreifungen von

Seiten DorditaHeniscber Adliger in der ersten Hilfte des 10. Jahi^

hnnderts in Anbetracht der corucanischen Bexiehangen Adalberts

sehr wahrscheinlich.

41) Ib. nr. 6449.

42) Jaffä. bibl. II, 476.
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Versetzen wir uns zu diesem Ende in die Situation nach

dem Tode Leos Iii. zurfick. Dessen Nachfolger Stephan IV.

begab sich persönlich an den Hof Ludwigs d. Fr. und er-*

langte von ihm im Oktober 816 zu Reims die Erneuerung

des vor zwanzig Jahren mit seinem Vorgänger Tereinbarten

Pactuui8 — ganz nach Wunsch, wie die fränkischen Berichte

hervorheben. Die Urkunde von ^1») ist verloren; aU-r da

Stipban kurz nach der Heimkehr starb, 8ü wird das alsbald

von Paschalis I. von Horn aus erwirkte Pactum sich nirgend

wesentlich von dem vorigen unterschieden haben. Eben dieses

Ludovicianum vom Frühjahr 817 ist nun erhalten geblieben,

aber leider nicht im Original; der in mehreren Abschriften

vorliegende Text geht vielmehr nach SickePs Untersuchung

nicht weiter nachweisbar zurfick, als auf eine zwischen 1083

und 108(j im päpstlichen Interesse angelegte Privilegien-

saimulung. welche wahrscheinlich von Cardinal Dcusiiedit -

herrührte. Als echt gesichert ist von diesem Text, was sidi

mit dem des authentisch überlieferten Ottonianum von 902

deckt; alles Uebrige muss sich innerlich über seine Glaub-

wQrdigkeit ausweisen, und zu diesen nicht ohne weiteres legi*

timirten Bestandtheilen des Ludovicianum gehört der Passus,

welcher den Namen Corsica enthalt Es wird nfitzlich sein,

uns zu fragen , was wir in diesem Punkte von einer Pacti-

rung des Jahres 81»'»/ 17 uugelähr zu erwarten haben. Eine

Erwiihiuiiig der auf die Insel bezüglii:bcn l)oiiakion iralt uns

schon für das Pactum Leos III. von 79fi als walirsc li- inli< }\

;

aber einerlei, ob sie damals stattgei'uudcn oder nicht: 80S

hatte Leo aufs neue von Karl eine grundsätzliche Anerken-

nung der Gorsicanischen Schenkung erhalten ,
spätestens also «

sein Nachfolger musste deren Einreihung ins Pactum fordern

und erreichen. Es macht dabei gar nichts aus, dass die

Ausftlhrung der Donation von Karl 808 aus Gründen, welche

wiederum Leo anerkannte, vertagt und unter den trostlosen

Verhältnissen Corsicas bis 816 gewiss nicht in Angriff ge-
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notnmen war. Das Ludovidanum bestätigt an echter Stelle

dem Papsttfaum auch eine Anzahl bisher ebensowenig Über-

lieferter Patrimonien in Unteritalien bis nach Calabrien hinein.

Nach dem Muster dieser letzteren würde die Notiz Uber die

corsicanische Schenkung einfach gelautet haben : et insulae

Corsicae p;itrimoniuiu ad putestateui et ditioneni vestrain per-

tinens. Es i.st j^'doch auch sehr möglich, das.s die von Karl

80R dilatori.^cli {^a^sttllte Bedingung dabei zum Ausdrnek

kam, wiederum iu nächstliegender Fassung vielleicht in

den Worten: et insulae Corsicae patrimoniam etc., sicot

tempore apto a missis nostris definietur>^) Es yersteht sich

Ton selbst, dass diese Vorschlage nur beispielsweise das Mög-

liche Teranschanlichen wollen; was aber keinem Zweifel

unterliegt, das ist der Ort, an dem wir die so oder so ge-

staltete Notiz über die donatio Corsicana in den Pacten über-

haupt zu suchen haben. Nach dem von diesen befolgten,

theils ehroiioldj^i-sclieii, theils geographischen Prin/.ip der Auf-

zählung gehört, wie die unteritalischen Patrimonien dem die

campanischen Städte bis Capua umfassenden Paragraphen

angehängt sind, das corsicanische Patrimonium offenbar ans

Ende des Paragraphen, welcher die papstlichen civitates im

langobardischen Tuscien in sich begreift, um so passender,

als deren Reihe an der Küste mit den von Karl an Hadrian

zuletzt überlassenen Plätzen Populonium und Rosellae schlieast.

An dieser Stelle nun stossen wir im Ludoviciaiuua von 817,

so wiv rs die Redaktion von l()8B/8() uns darbietet, auf die

erstaunliche Angabe: Populonium, Hosellas et insulas Cor-

sicam, Sardiniam et Siciliam sub integritate; cum omnibus

adjacentibus ac territoriis, maritimis, litoribus, portubus ad

snprascriptas civitates et insulas pertinentibus.

43) Sicut a missis illius detinitum est hn-ni f>a an einer echten

Stelle des Ludovieianum für '!io arincrztMt duii Ii kai'olingi'^elto Beamte

vollz.ogene Abgrenzuns? des t< rritoriuin SaliiiienMe; temp(»re apto be-

gegnet z. D. in dem angelührten Briefe Leos Iii. von 808.
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Dass wir es hier mit einer groben Fälschung zu thua

haben, liegt auf der Hand. Selbst formell erkennt man die

rücksichtslose Yeranechtung des originalen Textes. An diesen

Ort gehörte immerhin auch das ganze Gorsica; Sardinien,

on der Grösse einer eigenen Proräz, die Tuscien fem lag

nnd niemals langobardisch war, erforderte einen besonderen

Absatz; Sicilien, von dem das gleiche gilt, rausste Überdies

erst hinter dem luiLtj) italischen Pjir.igr-iphen erscheinen. Beide

konnten zudem, du sie erst noch zu orobern gewesen wären,

nicht ohne irgendwelche Olausel der Eventualität verschenkt

oder bestätigt werden. So spricht das Ottonianum in seinem

siiditalischen Abschnitt an einer, wahrscheinlich zuerst 915

im Enthusiasmus der Rüstung wider die Sarazenen in die

Urkunde Berengars für Jobann X. aufgenommenen Stelle dem

Papstthum zu: necnon Patrimonium Sidliae, si Dens nostris

illud tradiderit manibns. Zur materiellen Kennzeichnung

der Fiilschimg l)edarf es vollends keiner langen Rede. Gleich

zu Anfang seines Regimeni^ war Ludwig d. Fr. darauf be-

dacht, den vun seinem Vater so eifrig erstrebten, so mühsam

erreichten Ausgleich mit dem östlichen Kaisertimm neu zu

bekräftigen — und er sollte dem Papsitlium Aussicht auf

Eroberung Siciliens gemacht haben, Eroberung Siciliens,

einzig um es wegzuschenken? Bisher hatte die fränkisch-

italische Marine nicht einmal Gorsica nothdürfbig zu schützen

vermocht, und sie sollte im Stande sein, das starke Sardinien

zu bezwingen, wieder nur, um es dein hl. Petrus in den

Schooss zu werfen ? Oder hätte es sich vielleicht um die

blosse, nicht leicht zu verweigernde, aber auch ebeuisowenig

ernst gemeinte Wiederholung der phantastischen Zusage eines

älteren Pactums gehandelt? Eines älteren — also hätte

Karl d. Gr. sich zu einer solchen Zusage bereit finden lassen^

er, der die Promission von Kiersy und Rom so ungeduldig

von sich abzuschütteln eilte? Und bis in die Region von

Sardinien und Sicilien hatten sich doch nicht einmal 754
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und 774 die begehrlichen Träume eines Stephan II. und

Hadrian verstiegen!

Jedes Wort wäre hier zuviel, hätte nicht neuerdings

ein Gelehrter unternomtnen, die Existenz des Dreiinselpassus,

über des-sen walire Herkunft man iäntrst im Reinen war, im

verlort 11 » n echten Text des Ludovicianum allen Ern?^tes zu

behaupten. Es genügt, das Biid herzusetzen, das sich Lam-

precht von dem betreffenden Vorgange gemacht.^) Papat

Stephan IV. ist 816 am Hofe Ludwigs d. Fr., der «seiner

politisch bedurfte*, in der Lage, »fem vom päpstlichen

Archiv und allem Material zur methodischen PrOfong seiner

Ansprüche*, die Aufnahme der Dreiinselschenkung in das

neue Pactum , durchzusetzen". Ohne Anstand ging der Passus

in unser Ludovicianum von 817 über. Aber 824 „schickte

der Kaiser seinen Sohn Lothar nach F?om zur Schlichtuntf

von Wirren, welche dem Papstthum moralisch wie politisch

schweren Abbruch gethan**. Damals, bei der Erneuerung

des Pactums mit £ugen U. «aseigt sich ein anderer Geist . .

.

es wäre merkwürdig, hätte man nicht an dem Inhalt' jenes

Passus .Aergemiss nehmen müssen. Woher die enorme

Schenkung dieser Inseln?" fragt Lothar. ,Da man sich in

Rom befand, so war es nur billig, wenn der Papst auf-

gefordert ward, Beweismatorial herl)eizuschafifen.*' Naciulem

der Versiicli hierzu luisslungen, wird das Inselpaar Sardinien

und Sicilien wieder hmausgeworfen und überhaupt eine andere

Version beliebt, in der allerdings ganz Corsica wiederkehrt

~ es entsteht die uns im Ottonianum vorliegende Textes-

gestalt. Und 816 wäre es also nicht merkwürdig gewesen,

wenn man kein Aergemiss nahm? 816 hätte man die Frage

nicht gestellt: woher die enorme Schenkung dieser Inseln?

44) K. Lamprecht, Die römische YrAge von Xöniq' Pippin bi«

auf K!n'<;er [.udwi^^ d. Fr. in ihren arkundlichen Kernpunkten er-

läutert (1889) 04 f.
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In Keims wäre es unbillig gewesen , wenn der Papsl auf-

gefordert ward, Beweismaierial herbeizuachafien? Oder dachte

Ludwig d. Fr., ein Scherz sei des anderen werth, and in-

strnirte seine Kanzlei: Tersprecht ihm die Inseln, kriegen

wird er sie ja doch nicht? Latnprecht räumt ein, dass er

,von der sehr verlock(Mi(len Aut";^al)e abgeselien ,
die Resul-

tate aeiuer ljnk'r.su( hun<:eii in tleu ¥lns< der ge?»chichtlichen

Ereignisse zu stellen";*^) er wird sich leicht davon über-

zeiipren, dass die eben geschilderte Hypothese, zu der ihn

lediglich die irrige Interpretation einer anderen Stelle des

Pactnms TerfQhrt,^) im Flass der fireigniase jeglichen Halt

verliert.

45) Ebd. S. 133.

46) Lamprecht sttttit seinen TenDeixiteii Beweis auf folgende

Erscheinmig. An einer echten, dorch die Congraens mit dem Otto-

nianiun gesicherten Stelle des LndoTiciannro wird aus den sftmmt*

Vchen, voiher einzeln au^fBhrten Schenkangen recapitnlirend und

best&tigoid die generelle Summe g^togen. Es heisat da in zwie-

facher Wendung: de supriwcriptig videlicet provincüs, ttrbibus, civi-

tatibos, oppidis, caatris, viculis, insulis, territoriis atque patrimoniiB

nee non et pensionibus atque censibns — und gleich darauf: omnia»

qnae superius leguntur, id est provinria!*, civitaten, nrbe*, oppida.

rastella. t^rritorin et p:itrimnrii;i at<iue iriMilas cen^nsque et ponsii >iu>3.

Die Erwähüun^r von in<5i)l;u' glaubt Lamprecht hier auf Cort^ic ;i. Sar-

dinien nnd Sirilicn l'«'/.ieiion rw mnmen und schlief^ät daraus, ila.ss

diese aucli im echten Texte Uea Ludovicianum weiter oben zu finUeu

gewesen wären. Nun lehrt ein unbefangener Blick, dais die zweite

der obigen Recapitalationen mit einer gewissen Freiheit, ja Nach-

lässigkeit behandelt i«t, man möchte sagen: nach dem stilistischen

Grundsätze variatio delectat. Urbes und ciritates haben ihre Plftise

gewechselt, die Inseln sind hinter die Territorien nnd Patrimonien

getreten, die castra haben sich in castella verwandelt» die Binde«

Wörter utque, nee non et, atque sind su et, atque, que et geworden;

ja die viculi sind bei der WiedorholuDg gani verloren gegangen. Als

diplomatisch überlegte Formel kommt also nur die ernte Fassung in

Betracht, di»^ aber fol^jt mit allpr v. >in-chJiarcn GfTiaui^'koit ilcr atofF-

lichen Anordnung der vorhergebenden bpezialparagraphen. Von ganzen
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Erwagt man, dass das Ottonianum von 962 zwar eine

Schenkunff von Corsica kennt, worauf sogleich zurück-

zukouimen sein wuu, dass es (la<^of?en nher Sardinien keine

Silbe, über Sicilien eudiich allein jenen oben citirten Satz

enthält, der Kaiser wolle das dortige Pafrimoniuni restituiren,

wenn er es mit Gottes Hülfe in seine Hände bekonime, so

wird man die an dem LudovioAnum vorgenommene Fälschung

natfirlich eist für eine spatere Zeit ansetzen. Da femer auch

Landiehaften nnd St&dtegroppen mit ihrem ZnbehOr geht ea hier wie

dort abwärts su Patrimonien ond endlich sn bloeBcn Beuten. Wo
encheinen da nun die Inseln? Die Becapitnlation stellt sie hinter

Pleeken, Borgen und Dörfer unter die Pertinenzen der Stadtgebiete

innerhalb der Provinzen; ebenda sind sie auch in den frfiheren Partien

der Urkunde zu finden. Gleich vom im römischen Ducat begegnet

uns unter den übrigen römisch-tusciachon oivitates: Perusium cum

tribus insulis suis, id eat mujoren) ot minorem. Pulvensim — mag-

piore. minore, Polvese, wie noch heut die Urei klpint n l",ihinde im

8t*«' von Perugia heissen; ferner schliefst der ParaLrraph, welch«*r den

Exarcliat mit seinen Stldton aiuiasst, mit den Worten: cum omnibus

iinihus, ierritoriis utque insuliti terra marique ad supradictas civitates

pertinentibos, wobei ee sieh nm Imelbildongen dee Podeltas handeln

moss. Dass eben diese Gattung von Inseln zwischen die rieoli nnd

territoria der Becapitnlation gehOrtp kann nur der Terkennen, der von

Haus aus nach HerkwOrdigkeiten sucht. Corsica, Sardinien und Si-

oilien sind keine Landsplitter oder Lagnnaigebtlde; sie wlven ent-

weder zu den provinciae su rechnen, oder gleich hinter diesen vor

den Städten als iii^nl i - aufzuführen gewesen. Alle »onatigen Wahr>

nehmungen, durch die sich Lamprecht von der richtigen Deutung

abbringen V,\--^{. dürften sich dadur^-h erledipen, dai$s ein unerbittlich

durch^^efiihrter Fi^rinalisnin- wie er ihn iinninimt, bei diesen Parten

nun einmal niclit liefol^'t worden i«t. Soweit -^i" -Ah^r Anif.illendea

constatiren, stellen sie >ich f^'erade seiner Hy]XHhe.-.e .un mei-ten nnt-

gegen. Denn die püüigeu Körner, die nach ihm die Einschiebung

des Dreiinselpassua ins Pactum von 816 widerrechtlich durchgesetzt

haben sollen, bitten natürlich am ängstlichsten dafür sotgen mflssen,

dass der IHLnkiiche Dietator bei allen generellen Partien der Urkunde

dem neaen Psssos gleiebmässig Bechnnng trage, nm jeden Wider-

spruch oder jede Zweideutigkeit säuberlich zu Termeiden.

ISM. PkUoa-phlloL «. libl. CU 2. 16
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daä ileinricianum vun 1020 noch genau auf dem Standpankt

des Ottonianum steht, so gehingt man l)ereits nah an die

Schwelle der gregorianischen Periode, in die v«<n jeher aus

inneren Gründen jene Fälschung verlegt zu werden pflegte.

1059 leistete Robert Guiscard als mit Gottes inul St. Peters

Hfilfe das futurus Siciliae dem von Hildebrand geleiteten

Papste Nikolans II. den Treueid ; 1073 strebte Gregor YIL,

wie mt sahen, nach der Unterwerfang Sardiniens unter Rom,

1077 ebenso nach der Corsicas. Indem er sich dabei jedoch

nur in Bezug auf das letztere auf ein altes Hoheitsrecht des

riunischen Stuhls beruft, für Sardinien hingegen nur das

Mittel politischer Ueberredmiff (h^- Judices geljraucht, wie

für Sicilien ehedem den freien Bund mit den XornKuinen,

so folgt daraus, dass auch ihm persönlich damals von einer

angeblichen Schenkung lieider Inseln an Rom durch Kaiser-

hand nichts bekannt war.^^). £s war somit umgekehrt erst

eine scheinrechtliche Consequenz aus der politischen Hand-

lang des Papstes in Bezug auf Sardinien, die ein dienst-

beflissener Anhauger desselben in dessen späteren Tagen

durch die Fälschung des Ludovieianum gezogen hat. Eine

Verlockuui:; dazu bot sicli jjjewissermassen von selber dar.

Wer in den Pacteu Ottu.s d. Gr. und lleinrich.s IL, ebenso

iu der Vita Uadriaui, von einer Donation der ganzen iusula

Corsica las, nuisste an der, vielleicht sogar noch bedingten Zu-

billigung des blossen Patrimoniums im LudoTicianum eine Art

von historisch-kritischem Anstoss nehmen. Einmal im Zuge der

Nachbesserung benutzte er dann die Gelegenheit, auch noch

47) Das echte Ludovieianum kannte (Jregor naturlich sehr wohl;

er nennt in dem berflhmten Brief an Hermann von Mets Tom 16. Mftn

1060 Ludwig als kirchlichen Mnsterflirsten neben Constantin» Theo-

doaiiM, Hoaorlos und Karl. Ich bemerke, dass auch in dem politisch

eingehenden Schreiben aa OnEOoco« Judex <m CagUari, vom 6. Ok-

tobtt 1080 ein päpstliches Recht auf Sardtnien von Blterem Datum

nicht berOhrt wird.

Digitized by Google



Ihm: Cornea u, Sanümen in d. Schenkut^en an d, Fäptte* 231

Sardinien und Sicilien in minder gutem (rln,ul)en, aber immer-

hin mit Röcksicht auf die Erlebnisse des Zeitalters an jener,

für diese Namen weniger passenden Stelle rechtsdichterisch

anterzubringen. Jedenfalls aber bat der Name insula Gor**

aicA dem Fälscher wenigstens ftusserÜch als Wegweiser ge*

dient. Nicht also an eine absolute Interpolation des ganzen

Passus, sondern an eine Teztänderung ist zu denken, Ton der

dabei auch die den Paragraphen schliessende Pertinenzformel

betroffen ward, welche, selbst abgesehen von dem Zu^iatz et

insulas, durch ihre von der sonst üblichen AutV.iihhmg stark

abweichende Fülle an Seestiicken, adjacentia. maritima, iitora,

portus die He/.iehung auf eine Inselwelt verräth. Dass eine,

so weitgreifende Correctur sich am Original bequem vornehmen

liess, muss besweifeit werden ; vielleicht ward dasselbe dabei

dergestalt verdorben, dass man es ftir kfinfÜg lieber ganz ver-

schwinden liess. Interessant ist die Entdeckung SickePs, dass

noch in jener Privilegiensammlung von 1088/86> der Mutter

unserer Handschriften, die ja der Zeit der Fälschung über-

aus nahe steht, der Text jener Pertineuzformel äus«erlich

nicht in Ordnung war.*®)

48) Die Worte et inaulas swiscben ad roprascriptas civitates

und pertinentibus waren irgendwie dorch Correctur nachgetnigen.

Zn beachten ist auch, dass der Prinlegiensammlev beim patrimoninm

Siciliae im Ottoniannm den Satt si Dens noatris illnd tradiderit

manibna fortlieas. (Siokel a. a. 0. 8. 75 ff.). — Zw Batimng der

Fftlschong des Ludovidaanm hebe ieb noch hervor: 1) Der Autor des

Fantuzzischen Fragments, der von fleinen echten Theilen Kenntnias

verrätb, nennt Sardinien und Sicilien nicht; das Fragment iat jeden-

falls ziemlich i'unj^, nach Scheffer-Boichorst a. a. 0. S. 20ö stammt

es soprar erst aus der zweiten Hälfte des 11. -Tahrhunderts. — 2) Das

Pactum Heinricianum von 1020 bezieht sich, abweichend vom Otto-

nianutii, auch auf den Vorgang Ludwigs^, kannte somit mindestens

ein Ludoviciaiiuin; ea erwähnt, wie gesagt, Sardinien und ganz Sicilien

nieht. Und Sardinien zur Sprache zu bringen, hätte doch damals

dem Papst Benedikt Vllf. besondeis nahe gelegen, da aaf sein Oeheiss

die Insel fünf Jahre savor durch Pisaner nnd Genesen von der In-

16*
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Sitzung der hiiflurUschen (Jlasse ixtm 2. Juni 16^4.

Wenden wir uns znm ScUnss dem Ottonianum Ton 962

zu, 80 Hesse sich denken, dass in diesem noch der von einer

Pactiriint!; zur anderen fortgeptianzte Wortlaut der eorsica-

nischeii Stelle au.>. dem echten Ludovicianuiii von 816/17 7.n

lesen stünde ; allein so einfach liegt die Sache durchatis nicht.

Auch hier stehen wir vielmehr vor einer sicher nach 817

vorgenommenen Textveränderung. Der langobardiscli - ins*

cische Paragraph fuhrt hinter den Jetssten Städten Populonium

nnd Rosellae weder Gorsica noch einen anderen Namen mehr

auf. Statt dessen folgt sogleich die Pertinenzformel cum

suburhanis atque viculis omnibus et territoriis ac maritimis,

oppidis, viculis seu finibus omnibus; eine Formel, die zwar

nicht, wie die des verunechteten Luduvicianuiu auf ausgedehnte

Seelande hinweist — denn d;us einmalige maritimis neben

territoriis schickt sich auch für das bescheidene toscanische

Litoral —
,
nichtsdestoweniger aber manches Ungewöhnliche

und Gonfuse^^) zeigt, so dass man erkennt, dass hier eine

hastige, diplomatisch sorglose Umbildung vollzogen ist. Der

Ersatz f&r das vermisste Patrimonium insulae Corsicae findet

sich sodann in einem neu angehängten voUsiSndigen Para-

graphen, gleich seltsam an Inhalt wie an Form: Iteraque a

Lnnis cnm inijula Corsica, deinde in Sui-ianu, deiude in monte

Barduniä, deinde in Berceto, exiude in Parma, deinde in Kegia,

vasion des Enurs Mof,'eliui von Denia befreit worden war. — 3) Der

kaiserliche Fiilschor der dem l'apste Lpo VI II. zugeschriebenen Ccsfio

donat ioüuiD, die nach dem März 1064 verfasst ward (v^^'l. Weiland

in Mun. Germ. Leg. S. IV, Const. T, ]). 664), lässt den Tapst wie

Corsica, so aneli Sardinien an Otto d. Gr. zurückf^eben ; aber der

Zuaanmeobang Idirt, das« er, via Coraica aus ä» Vita Hadriaui, ao

Sardinien aas der Biographie Silvesters im Papstbuch entnahm* Er

hat weder ein eehtes» noch ein gef&lschtes Ludoviciannm sar Hand

gehabt und kann also für eine Yerbreitung des letsterai auch ausser-

halb dea gregorianischen Kreises um 1084 nicht als Zeuge dienen.

49) Uebcr alle derartigen Fragen ist das genannte Werk von

Lamprecht sehr unterrichtend.
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exinde in Mantua atque Monte Silicis atf;ue provincin Ve-

neüanim et Istria; necnon et cunctum ducatuin Sjjulitanuni

seu Beneventiuiura ; iina cum ecclesia s. Cristinae posita jjrope

Papiam juxta Padum (juarto miliario. Die vielfach entstellte

Wiedergabe des bekannten Inhalts der alten karolingischen

Promission aus der Vita Hadriaiii ist in die engste und doch

zugleich höchst ungeschickte Verbindang gebracht mit einer

Notiz Über die Einzelsehenkung einer bei Paria gelegenen

Reicbsabtei.

Wie das Inseltrio iQr das LndoTicianum, so hat ftlr das

Ottonianum die Einschaltung aus der Vita Hadriani von je

den Stein des Anstosses gebildet; noch heute hegt der neueste

Herausgeber Weiland aus diesem Grunde Zweifel an der von

Sickel nachgewiesenen Authentie des Dokuinentä von 962.***)

För jeden, der sich mit uns dem diplomatischen Beweise

beugt, kann die Frage nnr die sein, ob nicht vielleicht in

Yorottonischer Zeit der Paragraph dnrch Fälschung in eines

der nach 817 abgeschlossenen Pacten nachtraglich einge*

schwärzt und sodann in gutem Glauben weitergeschleppt

worden sei. Zu Ehren der kaiserlichen Unterhändler und

Kanzleien gewinnt iiian bei solcher ADiiuhnie herzlich weni«^,

im (iegentheil: /uniai bei der ersU-^u echten Confirniation

wäre so mit unverzeihlicher Oberflächlichkeit verfahren worden.

Und auf der anderen Seite wäre doch auch für eine offizielle

Fälschung die Arbeit gar zu schlecht ; so liederlich lässt sich

im Bureau nur mit vollkommen ruhigem Gewissen com-

poniren und schreiben. Mir scheint es demnach weit leichter

denkbar, dass es der Curie zu irgend einer Zeit gelang, in

offener Darlegung ihres Wunsches die Einfügung jenes Passus

zu erreiclien. An einen Vorgang au^ der ersten Hälfte des

9. Jahrhunderts liisst sich dabei freilich nicht glauben.

824 erlitt unter unmittelbarer Einwirkung Lothars in Horn

60) Mon. Germ. Leg. S. IV, Const I, p. 24.
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Eugen U. eine bedeutende Einscbrankung seiner Befiigniflse,

wovon wir den Niederschlag noch im zweiten, staatsrecht-

lichen Theil des Ottonianum YOr uns sehen. Wie sollte man

da gleichzeitig in den territorialen Theil des Privilegs ein,

überdies so kläglich gefasstes Excerpt ans dem Li her Ponti-

ficalis zugela.ssen haben, dim nicht nur an sich Unverstand licli

war, sondern aucli durch UebL'rweiöuug des ller/.ogtliunis

Spolet dem dicht darauf folgenden Verziehtparugraphen

schnurstracks zuwiderlief? Wie vertrüge sich endlich der

plötzliche Verzicht auf die ganze Insel Gorsica mit der eben

damals auf Jahrzehnte hinaus organisirten karolingisch-tos-'

cischen Tutel Uber dieselbe? Noch an dem Abschlnss des

Pactums mit Leo IV. im Jahr 850 nahm neben seinem Sohne

Ludwig IL Lothar L ebenfalls selber theil herrschten

also noch in der Suche wie in der Form die alten Tradi-

tionen. Auch damals war das Papstthuni seit dem 8ara-

zenenanfall von 846 in gedrückter Lage, im eigenen Gebiet

auf die Hülfe des Kaiserthums angewiesen. Und auch da-

mals kann nicht ganz Gorsica von den beiden Kaisem auf-

gegeben worden sein, da es noch 851 zur Ansiedlung der

fifichtigen Gorsen in Porto für Leo IV. der Genehmigung

Lothars und Ludwigs bedurfte.

Gewiss mit Recht hat dagegen Hickel auf 875 hin-

«/«'wiesen, wo Joiiann Vlll. unter ganz veriiiulerLetn Horizont

bcia Tttctum aus der oflenen Hand Karls d. K. empHng.

Dieser Papst machte von der säcularen Erinnerung an die

römische Promission Karls d. Gr. auch sonst Gebrauch. 878

citirte er auf der Bavennater Synode im Hinblick auf die

g^enwärtige Schmalerung des fiarchenstaats die geeta, qnae

de eo — sc. Katolo M. — scripta sunt, d. h. wohl eben die

51) Y<,'1. l ifT^-Wattf^nbarh, Re?. Pontf. Rom. nr. 2052. Von
(Ii i) nicht bezeugten i'acLirongen der Zwiacbonzeit sehe ich der Kfine

bulber -ah.
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Vita Uadriani ; 878 soll er in Troyes sogar die Promiflsionen

Pippins und Karls nebst deren £iden selber haben verlesen

lassen , womit indessen wohl ebenfalls nur die Erzählung des

Papstbuches gemeint sein wird.'^) Johann VIII. war also

f^atiz der Mann dazu, auch schon zu Weihnachten 875 l>ei

dem so willig gestimmten, den italienischen Dingen fremden

Bewerber um die Kaiserkrone um Aufnahme jener Stelle aus

den Gesten seines hochverehrten Grossvaters in den Text des

Pactums anzuhalten. Es kommt hinzu, dass die Oonfirmation

der Einzelschenkung der Abtei S. Cristina allem Anschein nach

gleichzeitig aufgenommen ward ; auch diese Schenkung aber

passt am besten, wenn nicht einzig, in die gedachte Zeit.*')

Karl d. K. liieit ^ich im September 875 anf dem Wege

nach lioin in Pavia auf; die erste Urkvmde, die er dort in

seinem neuen italischen Reiche ausstellte, sprach die Schenkung

eines Klosters und eines Krongutes an den Le<^aten ans, der

ihm soeben die Einladung des Papstes nach Ilom über-

brachte.**) Ganz die Stimmung also, um auch den hl. Petrus

selbst mit einer Morgengabe in Gestalt der ersten besten

Reichsabtei zu überraschen. Dass im Gegensatz hierzu der

52) Die Wort« der Synodalakten (Matisi XVII, 348) klingen awar

sehr bestimmt: doindp ]iromissio regum lecta e«t, et sacramenta, quae

Fippinus et Carolu- -lilulejunt b. Petro, lecta sunt; allein sie lassen

sich doch auch vuii den Referaten der V. Steph. und V. Hadr. ver-

stehen. Ficker denkt an eine Rückforderung und Vernichtung der

Promisnonaiirlrandeii dureli Karl d. Gr.; der Bericht des Papstbudiei

Aber die Katastrophe der Peterskirohe tob 846 ISsst TermutheB, dass

rie spftteatens dabei Engmnde gingen. Jeden&lla stammen alle Gi-

täte* die wir kennen, direkt oder indirekt einsig ans der V. Hedr.

68) Den Connes nrischen beiden Theilen des Foiagnidien bat

Lamprecht richtig betont: gegen seine Dattrong der Schenkung von

8. Cristina (824) vgl. anch Simson, Zum Priv. Otton. f. d. röm. Kirche.

N. Arch XV 576 ff., woselbst die Schicksale der Abtei am voll-

ständigsten dargelegt werden.

54) D&mmler, Jahrb. ostfr. Reh. l\ 826.
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deutsche König Karlmann , der 875 dem Oheim vergebens

den RaDg in Italien absulaafen gesucht, das Kloster S. Ori-

stina im April 879 ausdrücklich in seinen Schuts nahm, ihm

Immunität und Besitz bestätigte und es neu beschenkte,'^^)

reimt sich nicht nur vollkommen mit jener Annahme, sondern

hilti lucli die Tliatsache erklären, dass von päpstlicher Ver-

fügung über (^^-^»elbe später trotz der in den Pacten fort-

geführten l*jotiz keine Spur vorhanden ist.^^)

Was nun Johann VIII. mit der Aufnahme des Passus

aus der Vita Hadriani ins Pactum eigentlich, oder doch zu-

nächst bezweckt habe, ist schwer zu sagen. Wahrscheinlich

wohl überhaupt eine historische Aufbesserunjr der rechtlichen

Ilasis päpstlicher Territorialanspriiclie, mit deren Restauration

er, wie Iterührt, auch son-^i ije-i-liiit'tigt war. Das« Corsica dal»ei

materiell eine besondere Rolle gespielt, möchte ich nicht

gerade behaupten. Alierdings haben wir gesehen, dass die

karolingischen Beziehungen zu der Insel damals thatsächlich

gelöst, die päpstlichen dagegen noch lebendig waren, sodass

ein derartiges Motiv för die an allen anderen Punkten nicht

recht greifbare Schenkung — oder besser: rermeinte Neu-

bestätigiing — immerhin möglich ist. Jedenfalls gab der

Name der Insel forniell schon damals, wie hernach bei der

Fälschung im Ludoviciannm, den Leitfaden ab, um den Ort

für die Einfügung des neuen >*aääus auszumitteln. War die

66) Hahlbaeber, Reg. Karol. nr. 1498.

56) Doch ertheilt gerade Jobann YIII. lelbat noch im Okiober 679

dem Abte Giinlf persönlich einen kirchlichen Anfing; Jaffi$-Watfeb.

nr. 3301. — Die Aussteller der späteren Pacten von 891 und 916,

Wido und Berengar können die Schenkung von S. Criatina an Rom
nicht voll'/og-on haben, da sie über die Abtei direkt anders verfüf^tcn

;

was von Wido gilt, iritl't natürlich auch Lambert, der das Pactum

von 898 schlofs. l)it^ f,'odankenlo<5p HeHtStipnnf:^ der Schenkun^^ in

den PartPn durch diese und die folgenden Kaiser hat dagegen nichts

AutuUcudes.
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BeBtxtution des dortigen FatrimoDiums TOr 846 wirklieh er-

folgi, 80 hätte dchon im Pactum von 850 ein etwaiger Zu-

satz, wie sient tempore apto a missis nostris definietur, for^

fallen und in der Vorlage von 875 nichts weiter zu finden

sein müssen, als un<^efälir die Worte: et insnlae Corsieae

Patrimonium ad pote.stateni et ditionera vestram pertinens.

Ueberredete Johann den zweiten Karl d. Gr., dass statt dessen

passend die dunkel fielsagende Wendung itemque a Lunis

cum insula Corsica u. s. f. aus den römischen Gesten her>

überzunehmen sei, so musste man aus diesem ungeschlachten

Satzgefüge freilich einen eigenen Paragraphen construiren.

Indem dabei das pracise per designatum confinium durch ein

leichtfertiges iteuKjue ersetzt ward, erschien die uralte Ideal-

grenze von 754 beiaaiie wie eine blosse Schnur von i'^mzel-

schenkungen in Oberitalien ; da fand denn auch die Ai)tei

S. Oristina am Po in demselben Abscbnitt mit dem Kloster

Berceto auf dem Appennin ein angemessenes Unterkommen.

Zugleich ward natttrlich das Patrimonium insulae Corsieae

im tuscischen Paragraphen gestrichen, und die Pertinenz-

formel rQckte einen Schritt hinauf, nicht ohne dabei redaktio-

nellen Schaden zu erleiden; wie denn Oberhaupt mit dem

Akt dieser Aenderuug die kanzlistische Barbarei in den an-

wachsenden Theil der Pacten eindringt, um darin bis zur

Ottonischen Reform von 962 zeitgemä>s zu walten.

Wie dem ;inrh «^ei , ein reeller Vortheil in Bezug auf

Corsica ward durch die Einschaltung der alten Zeilen pippi-

nischen Angedenkens ins Pactum der Kaiser und Päpste für

die letzteren nicht erreicht. Gregor VII. zog allerdings aus

dieser Thatsache seine Folgerung, aber er hatte wohl Cor«

sica, wie Sardinien, auch ohne solche Handhabe an sich

gezogen. Immerhin stehen l)eide Inseln in der Schenkungs-

gescliichte einander lehliatt eontrastirend gegenüber: Sar-

dinien geht in Uie>iciije erst aus dem gregorianischen Ideeu-

kreise, und auch da nur mitteis Betruges ein; (jorsica
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dag^en hat darin von Pippin bis auf Karl d. K. wenig-

stens auf dem Pergament eine Reihe wechselnder Schicksale

durchlebi*^)

67) Nach AbscUass des Satsee erhalte ich die Bode Juli ver-

öffentlichte Schrift von Qnttav Schnttrer : »die Entstehung des Eirohen-

staates*. Auch sie schliesst sidi, unter Ablehnung der Ansiebt

Schaube's, der Kebr*80hen Hypothese Über die Promissionen von

Kiersy und Rom an und sucht dieselbe ebenfalls durch eigene Be-

merkungen zu stützen. Für Corsica und Sardinien ist aus dem Buche

Sehnürer'H, da«; die Sdicnkungsgeschichte nur bis 781 verfolgt, nichts

erhebliches zu entnehmen.

Digitized by Google


